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um den polniſch⸗ruffiſchen Nichtangriffspalt 


Rußland ſchlägt Wiederaufnahme der Verhandlungen vor. 


Moskau, 21. November. Wie die Telegraphen⸗ 
agentur der Sowjetunion von maßgebender Seite erfährt, 
ſoll Litwinow heute den polniſchen Geſandten Patek emp⸗ 
fangen und ihm die Wiederaufnahme der Verhandlungen 
über den Nichtangriffspakt vorgeſchlagen haben. Bereits 
am 14. Oktober d. Js. habe Litwinow im Auftrage der 
ruſſiſchen Regierung der polniſchen Regierung durch den 
verſtorbenen Geſchäftsträger Zelezinſki vorgeſchlagen, den 
ruſſiſch· polnischen Nichtangriffspakt in der gleichen Faj- 
fung, in der der ruſſiſch⸗franzöſiſche Pakt paraphiert wor⸗ 
den ſei, zu unterzeichnen. Rußland ſei dabei von der An⸗ 
nahme ausgegangen, daß, falls die Verhandlungen auf der 
Grundlage des ruſſiſchen Entwurfs aus dem Jahre 1928 
auf Meinungsverſchiedenheiten geſtoßen wären, der Vor⸗ 
ſchlag des bereits von Frankreich angenommenen Textes 
von polniſcher Seite leine Einwendungen hervorrufen 
werde. Die polniſche Negterung habe jedoch Litwinow 
durch Patek am 14. November erklärt, daß der ruſſiſch ⸗ 
franzöſiſche Text des Paktes für Polen unannehmbar ei. 


Nach dem Streit der Warſchauer 
Etraßenbahner. 
Repreſſalien gegen die PPS.⸗Mitglieder. 

Die Straßenbahn in Warſchau war geſtern bereits 
vollſtändig normal tätig. Durch den Verrat der Chadeken 
und Fraki find die dem PPS.⸗Verband angehörenden 
Straßenbahner in eine äußert ſchwierige Lage geraten. 
Bekanntlich hatte die Straßenbahndirektion an die Strei⸗ 
lenden ein Ultimatum geftellt, bis Freitag mittag die Ar⸗ 


beit aufzunehmen, widrigenfalls fie entlaſſen werden. Da 
nun die PPS.⸗Straßenbahner, 600 an der Zahl, um diefe 
Zeit zur Arbeit nicht erſchienen waren, gelten fie alle als 
entlaſſen. Die Direktion ſtellt nun nur diejenigen zum 
PPS.⸗Verband gehörenden Straßenbahner an, die ihr ge⸗ 
nehm find, während fie Leiter der Streikaktion nicht wieder 
aufnimmt. Die Streikenden müſſen an die Direktion Ge⸗ 
ſuche um Wiederaufnahme zur Arbeit ſenden, wobei fie als 
neuangeſtellte Arbeiter betrachtet werden, d. h. daß ihnen 
die durch ihre früheren Arbeitsjahre erworbenen Rechte 
nicht anerkannt werden. 


die Warſchauer Hochſchulen 
wieder geöffnet. 


Geſtern wurden die Vorleſungen auf ſämtlichen War⸗ 
ſchauer Hochſchulen wieder abgehalten. Am Eingang zu 
den Lehranſtalten wurden die Ausweiſe der Studenten ge⸗ 
en Sl damit ſich fremde Perſonen nicht hineinſchler⸗ 
chen. Die polnischen Studenten der Univerfität, des Poly⸗ 
technikums, als auch der Höheren Handelsſchule find eher 
u den Vorleſungen gekommen und nahmen die rechten 
Ba e in den Hörſälen ein, die linke Seite für die Juden 
freilaſſend. Im übrigen waren nur wenig Juden geſtern 
ese Vorleſungen erſchienen. Die Ruhe wurde nirgends 
geſtört. 


Große Arbeitsloſigkeit in Oeſterreich 
Wien, 21. November. In Oeſterreich ſtieg die Ar⸗ 
beitsloſenzahl in der erſten Novemberhälſte um rund 
23 000 auf 251000. Dieſe Zahl iſt um rund 36 000 höher 
als zur gleichen Zeit des vergangenen Jahres. 


Allzupolniſches. 


„Sagen Sie den Richtern .. .“ 


Der Richter des Warſchauer Bezirksgerichts Lauter, 
ber während der Rechtskräftigleit des berüchtigten Preſſe⸗ 
delrets die Preſſeprozeſſe in Warſchau führte, iſt zum 
5 des Warschauer Bezirksgericht ernannt 
worden. 

Wie ſoll ſich doch laut Ausſage des ehemaligen Sejm⸗ 
und Senatsmarſchalls Trompezynſti im reſt⸗Prozeß der 
gu Zeit des Preſſedekrets amtierende Juſtizminiſter Car 

ber die Richter, die Preſſeprozeſſe zu führen hatten, ge⸗ 

äußert haben? Car foll zum verſtorbenen Vorfigenden des 
Warſchauer Appellationsgerichts Ruczynfli geſagt haben: 
„Sagen Sie dieſen Richtern, daß fie nicht wagen ſollen, 
legen die Regierung zu entſcheiden, ich werde mit ihnen 
rechnen“. 


Ein ehemaliger Geiſtlicher — Bize: 
ſtaats anwalt. 


Am Tarnopoler Bezirksgericht iſt zum Vizeſtaatsan⸗ 
walt der ehemalige römiſch⸗katholiſche Geistliche Smolft: 
ernannt worden. Smolſki hat nach Aufgabe ſeines geiſt⸗ 
lichen Amtes in Poſen einen „juriſtiſch⸗ſozialwiſſenſchaft⸗ 
lichen Kurſus“ abſolviert und dann eine gewiſſe Zeit in 
Wejherowo appliziert. Seine Ernennung zum Vizeſtaats⸗ 
imwalt hat in den Tarnopoler juriſtiſchen Kreiſen allgemei⸗ 
ies Erſtaunen erweckt. 


Bemerlenswerte Audienz. 


Am Freitag in den Nachmittagsſtunden wurde der 
annenminiſter Oberſt Pieracki im Belvedere vom Kriegs⸗ 


miniſter Marſchall Pilſudſki empfangen. Die Konferenz 
dauerte faſt zwei Stunden und joll, wie geſprochen wird, 
durch die Ausſagen des ehemaligen Generals Kukiel im 
Breſt⸗Prozeß veranlaßt worden ſein. 

General Kukiel, der während des Pilſudſkiſchen 
Staatsſtreichs im Jahre 1926 auf ſeiten der verfaſungs. 
mäßigen Regierung ſtand, ſagte im Prozeß aus, daß ſich 
bereits im Jahre 1925 an General Sſtorſti ein hoher Be⸗ 
amter mit dem Vorſchlag, einen Staatsſtreich auszuüben, 
gewandt habe. Den Namen dieſes Beamten haben die 
Zeitungen auf Anordnung der Behörden nicht veröffent⸗ 
licht. Auch die „Lodzer Volkszeitung“ mußte ſich dieſem 
Zwange beugen, da ſie bereits genügend oft konfisziert 
wurde. Nun können wir aber dem Krakauer „Naprzod“ 
nach mitteilen, daß doch eine Zeitung, und zwar die Katto⸗ 
witzer Polonia“, den Namen des Beamten bekanntgegeben 
hat. Sie konnte dies tun, da in Oberſchleſten ein anderes 
Preſſegeſetz als in unſerem Gebiete verpflichtet. 


Der Lodzer Vizewojewode — 
Wojewode von Pommerellen 


Unſere Nachricht, daß der Lodzer Vizewojewode Ste⸗ 
fan Kirtiklis zum Wojewoden von Pommerellen ernannt 
werden wird, hat 0 nun beſtätigt. Durch beſonde tes 
Delret hat Staatöpräfident Moscicki den bisherigen Pom⸗ 
mereller Wojewoden Viktor Lamot in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt und gleichzeitig den Lodzer Vizewojewoden Kirtikes 
zum Wojewoden von Pommerellen ernannt. Major Kir⸗ 
tiffi3 wird fein neues Amt ſofort übernehmen. Der neue 
Vizewojewode in Lodz an Stelle des ſcheidenden ift bisher 
noch nicht ernannt worden. 


Anzeigenpreiſe: 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengefuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. I 

die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 


9. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Keife in Alien. 


Krieg iſt in der Welt. Da nützt kein Beſchönigen, 
lein Suchen nach Formeln, die die heulenden Granaten 
zerreißen, ehe ſie noch zu Papier gebracht ſind: während 
in Paris der Völkerbundrat tagt, ohne etwas hervorzu⸗ 
bringen als die Schauſtellung ſeiner Ohnmacht; 
während die Welt ſich zwiſchen der Hoffnung der Völker 
und der Heuchelei der Regierenden zweifelnd anſchlckt, 
Delegierte zur Abrüſtungskonferenz zu entſen⸗ 
den — raſt in Oſtaſien wirklicher, blutiger Krieg. 

Unter einem Vorwand, ebenſo fadenſcheinig wie alles, 
was ſie bisher zur Begründung ihres Raubzuges vor⸗ 
ſchützten, haben die japaniſchen Generale einen Vorſtoß tief 
hinein in die Nordmandſchurei unternommen. 
Der Schauplatz des Kampfes iſt dieſelbe Mandſchurei, de⸗ 
ren Boden ſchon im Chineſiſch⸗japaniſchen Krieg von 
1894—1895, im Ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg von 1903— 
1904 Blut getrunken — weil dieſer Boden Frucht 
trägt und Erze birgt. 

Das japaniſche Sechzigmillionenvolk, auf feinen klei⸗ 
nen vulkaniſchen Inſeln eingezwängt, durch raſche Ent⸗ 
wicklung vom alten Feudalſtaak zum modernen Induſtrie⸗ 
ſtaat hinaufgeſchleudert, ohne daß die feudale Bindung 
eines Bodens gelöſt wurde, iſt ein Volk ohne Raum. 
Daher der erplofive Eroberungsdrang des 1 5 japani⸗ 
ſchen Kapitalismus, der frühzeitig auf die Stufe eines 
raubgierigen, beutelüſternen Imperialismus gelangt 
Daher ſein rückſichtsloſes Beſtreben, aus dem Fraftli 
Rieſenleib des chineſiſchen Vierhundertmillionen 
immer größere Stücke an ſich zu reißen: zuerſt das j 
ſtändige Korea, das heute eine japanische Kolonie iſt, 
die Propinz Schantung, die Südmandſchur zi 
— jetzt die ganze Mandſchurei. 

Während des Weltkrieges und unmittelbar danach, 
als die übrige Welt mit anderen Sorgen beſchäftigt war, 
hat Japan die Gelegenheit benützt, um China ſchänd⸗ 
liche „Verträge“ abzuzwingen, die ſeine Macht 
über die Eiſenbahnen, die Kohlen⸗ und Erzgruben der 
Mandſchurei dauernd ſichern ſollten. Aber die Pläne, die 
Japan an den Beſitz knüpfte, die Hoffnungen, die es auf 
die Mandſchurei als Anſiedlungsgebiet für ſeinen 
Bevölkerungsüberſchuß ſetzte, haben ſich nicht erfüllt: die 
chineſiſche Millioneneinwanderung hat die Japaner in der 
Mandſchurei — deren Klima fie nicht vertragen — zu 
einer bedeutungsloſen Minderheit herabgedrückt, die 
allerdings alle wirkſchaftlichen Machtpoſitionen in Händen 
hält; der zeitweilige Aufſchwung des neilen, national ge ⸗ 
einten China bedrohte durch Eiſenbahnbauten und ge« 
ordnete Verwaltung auch die japaniſche Wirtſchaftsmacht, 

Dieſer bedrohte Beſitz iſt es, den Japan jetzt duch 
feinen Vorſtoß ſichern will. Wieder iſt die Welt mit an⸗ 
dern Dingen beſchäftigt, durch die Wirtſchaftskriſe und die 
politiſche Zerrüttung in allen Erdteilen gefeſſelt: wieder 
benützt Japan die Gelegenheit zu einem Gewalr⸗ 
ſtreich. Es gilt die Durchſetzung und Verewigung der 
Verträge“, die es mit China über die Mandſchurei ge⸗ 
ſchloſſen hat; bei den Verhandlungen, die es mit dem ums 
nachgiebigen Hochmut des Stärkeren in Genf und in Paris 
führt, hat Japan fünf Bedingungen aufgeſtellt, die erfüllt 
jein müſſen, ehe es ſeine Truppen aus der Mandſchurei 
zurückzieht. Die wichtigſte, die einzig umſtrittene, weil 
entſcheidende, dieſer Bedingungen ift, daß China alle über 
die Mandſchurei geſchloſſenen Verträge anerkennt. Das 
Ziel iſt klar: es iſt die Unterwerfung der Mandſchu⸗ 
rei unter ja paniſche Kolonialherrſchaft. 

Ob der japaniſche Imperialismus dieſes Ziel errei⸗ 
chen wird, läßt ſich von fern ſchwer beurteilen. Ein Win⸗ 
terfeldzug in den eiſigen Steppen der Mandſchurei ſtellt 
an die des Klimas ungewohnten japaniſchen Soldaten un⸗ 
erhörte Anforderungen. Auf der andern Seite iſt es frag⸗ 
lich, ob das in der nationalen Revolution auf halbem 
Wege ſteckengebliebene, von innerem Hader zerriſſene 
China überhaupt die Kraft aufbringt, den Japanern ein: 
auch nur halbwegs ebenbürtige militäriſche Macht enr- 
gegenzuſtellen. Geſchähe das, dann könnte der Krieg in 
Dftaften, das Ringen zweier „Erbfeinde“, nur in fürch⸗ 
terlichen Kämpfen entſchieden werden. Der über⸗ 
legeneren Technik des japaniſchen Militarismus, der ſeine 
ganze Kriegsmaſchinerie auf fremden Boden werden muß, 


v alle Hände voll zu tun. 


kräte dann — wenn auch aus taufend Wunden blutend — 
die zähe Dulderkraft des chineſiſchen Rieſen entgegen. Ein 
grauenhaftes Schlachten wäre die Folge. 

Aber die Gefahr iſt noch größer. Durch ſeinen Vor⸗ 
ſtoß in die Nordmandſchurei iſt Japan in den ruſſi⸗ 
ſchen Machtbereich eingedrungen. Die ofiätnehle 
I8e Bahn, in deren Gebiet ſich die gegenwärtigen 
1 abſpielen, ſteht unter ruſſiſcher Mitberwaltung. 
Wohl haben Rußland und Japan untereinander allerlei 
„freundſchaftliche“ Noten und Warnungen ausgekauſscht; 
aber die Gefahr, die aus einem ruſſiſch⸗japank⸗ 
ſchen Zuſammenſtoß in der Mandſchürel 7 0 kann, 
tft dadurch laum geringer geworden. Freilich: Somjzt« 
rußland will Heute keinen Krieg, kann heute 
keinen Krieg wollen. Es hat mit feinem inneren Aufbau 
Es hat die lauernde Feindſchaft 
aller kapitaliſtiſchen Mächte an allen ſeinen Grenzen zu 
fürchten: ehe das zariſtiſche Rußland ſeinen Krieg mit 
Japan wagte, hat es ſich durch eine Kette von Verträgen 
nach Weſten, gegen Europa geſichert. Dennoch 
kann ein unvorhergeſehener Bufammenfioh, eine unerwar⸗ 
tete Bufpigung, die furchtbare Gefahr einer Fronter⸗ 
weikerung des aftatiihen Krieges heraufbeſchwören. 

Angaſichts dieſer Gefahren ift die Haltung der übrigen 
Großmächte gegenüber dem japanischen Vorſtoß ebeufo 
eatſcheidend wie — erbärmlich. Amerika und Eng⸗ 
land, Japans Konkurrenten in Oſtaſien, find allerdings 
mißtrauiſch; aber gerade dieſe beiden Staaten ſind augen⸗ 
blicklich viel zu ſehr mit ihren eigenen Angelegenheiten be⸗ 
ſchäftigt, um ſich in außenpolitiſche Verwicklungen einzu⸗ 
laſſen. Auf der andern Seite zeigt ſich in Frankreich, 
deſſen „große“ Preſſe offenſichtlich mit japaniſchem Geld 
gekauft 5 eine unverkennbare Neigung, ſich auf die Seite 
des Stärkeren — alſo Japans — zu ſtellen, die auf bie 
Verhandlungen des Völkerbundrates in Paris nicht ohne 
Einfluß bleibt. Es iſt die Solidarität des franz ſi⸗ 
ſchen Imperialismus, der at feine Herrſchaft über 
Europa mit Gold und Gewehren befeſtigt hat, mit dem 
ja paniſchen Imperialismus, der ſich anſchickt, die 
Herrſchaft über halb Aſien zu erobern. Es iſt der ge⸗ 
meinſame Haß gegen Sowjetrußland., ber 
die kapitaliſtiſchen Regierungen veranlaßt, alle feierlichen 
Friedensbeteuerungen zu vergeſſen und dem japaniſchen 
Raubzug die Mauer zu machen. 

So find fie heute, die feierlich beſchworenen; Völe 
kerbundpakt und e ‚der 
riffen, zu Fetzen Papier geworden wie alle Verträge dieſer 
lapitaliſtiſchen Welt — und über die Feten hinweg mär⸗ 
ſchiert, fie mit den Füßen zerſtampfend, mit den Rädern 
ihrer Tanks zermalmend, die japaniſche Armee. Unter den 
Fetzen aber biegt auch das Anſehen des Völker⸗ 
bude begraben. Der Völkerbundrat windet ſich. Die 
Regierenden verbeugen ſich. Die Völker dücken 
ſich — es iſt Krieg in der Welt. 


Jaleſti bei Laval. 


Paris, 21. November. Miniſterpräſtdent Lao.ıl 
hat heute den polniſchen Außenminiſter Zalejti ſowie den 
volniſchen Botſchafter in Paris empfangen. 


Danziger Arbeiterſchubund verboten. 


Danzig, 21. November, Der Danziger Polizei ⸗ 
präftbent hat den ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchutzbund 
Besen mit ſoforliger Wirkung verboten und 111 0 

egründet wird dieſes Verbot mit den blutigen Vorgängen 
in Kahlbude am Sonntag, wo ein Nationalfozialiit von 
den Arbeſterſchutzbündlern erſtochen wurde. In Wirklich⸗ 
leit iſt dies eine Maßnahme des rechtsſtehenden Senne 
gegen die Sozialdemokratie, die gegen den Terror der Na ⸗ 
Honalfozialiften energiſch auftrat. 
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Der japaniſche Raubzug. 


Oeffentliche Sitzung des Völlerbundsrates 


Paris, 21 November. Die end Sitzung des 
Völkerbundsrates wurde am Sonnabend nachmittag er⸗ 
öffnet. Briand hielt eine einleitende Rede, in der er 
die Lage, wie fle ſich aus den Einzelberatungen entwickelt 
3 darſtellte. Er richtete einen Appell an die beiden 
ſtreitenden Parteien und ſicherte 1 gleichzeitig zu, daß 
der Völkerbundsrat alles tun wolle, um den Konflikt in 
unparteiiſcher Weife beizulegen. 

Sodann legte der Vertreter Japans Poſhiſa wa 
den japaniſchen Vorſchlag noch einmal dar, machte jedoch 
den Vorbehalt, daß der Unterſu ungsausſchuß weder in 
die direkten Verhandlungen zwiſchen Japan und China 
eingreifen noch die Wee überwachen dürfte. 

Der chineſiſche Vertreter Dr, Sze ſtimmte der Ent» 
daf eines Unterſuchungsausſchuſſes Gate gu. 

or allen Dingen unterſtrich er die Notwendigkeit dor 
Räumung. 

Der engliſche Vertreter Lord Cecil erklärte, daß 
auch ſeiner Regierung die Entſendung eines Ausſchuſſes 
nach der Mandſchurei wünſchenswert 3 95 Hoſhiſawa 
ſtellte noch feſt, daß es ſich nicht nur um eine Unkerſuchang 
in der Mandſchurei, ſondern auch in China ſelbſt handeln 
müſſe. Dr. Sze ging noch weiter und forderte vor allen 
Dingen eine eingehende Prüfung der Lage im augenblick 
lichen Kampfgebiet, 

Der Vertreter Deutſchlands, Geſandter von Mu⸗ 
tius, hielt eine längere Ansprache, in der er die drin 
gende Notwendigkeit betonte, zu enbgültigen und klaren 
Entſchlüſſen zu gelangen. Es handele ſich hier nicht nur 
um die Mandſchurei, ſondern auch um das Anſehen bes 
Völkerbundes. Die Völker erwarketen, daß der Rat auf 
der Grundlage des Völkerbundsſtatuts ſeine Pflicht erflllle. 

Paris, 21. November. Zu der Unterredung des 
Führers der chineſiſchen Ratsabordnung Dr. Sze mit 
Briand verlautet, daß Sze vorläufig laut Weiſungen feiner 
Regierung noch den Standpunkt vertritt, jeden Vorſchlag 
eines Waffenſtillſtandes in der Mandſchurei abzulehnen, da 
ein ſolcher nur gemacht werden könnte, wenn ein Kriegs⸗ 
zuſtand beſtünde. Ferner würde er es den Chineſen er⸗ 
möglichen, Streitkräfte von mehr als 200 000 Mann gegen 
16 000 Japaner zuſammenzuziehen und Japan verhindern, 
ſich gegen Soldaten⸗ und Räuberhorden zu verteidigen, 
und daß die Entſendung eines . 
nach der Mandſchurei von der gleichzeitigen Räumung der 
ſlldmandſchukiſchen Zone begleitet jein müſſe. 


die Zufammenſetzung des Unterſuchungs⸗ 
aus ſchuſſes. 


Paris, 21. November. Der „Matin“ 11 0 6 e3 
als wahrſcheinlich, daß ber Unterſuchungskommiſſton, deren 
Entſendung nach der Mandſchurei der Wöflertunds tan ber 
jchließen will, Delegierte Amerikas, Frankreichs und Eng» 
lands angehören werden. 


Die Japaner bombardieren Hallun. 


Moskau, 21. November. Nach in Moskau ein 
Pen Nachrichten aus Charbin hat am Sonnabend 
3 japaniſche Bombengeſchwaber zum zweiten Male Hai⸗ 
lun bombardiert. 12 Kilometer von Hailun wurden die 
Bomben auf ein Pulvermagazin abgeworfen. Durch bie 
Exploſion wurden zahlreiche Soldaten getötet und verletzt. 
London, 21. November. Nachrichten aus Chats 

bin zufolge haben ſich die Truppen Mas in Tallaichen mie 


Schweres Grubenunglück in England. 


28 Tote und 20 Schwerverletzte. — Etwa 5 Bergleute vermißt. 


London, 21. November. In Mittelenaland in 
Duncaſter (Grafſchaft Vork) ereignete ſich im Kohlenberg⸗ 
werk Bentley eine ſchwere Grubenerplofion. 

Nach den bisherigen Meldungen wurden 17 Tote und 
26 Schwerverletzte geborgen. Man befürchtet jedoch, daß 
die Zahl der Opfer noch größer iſt. 30 bis 40 Bergleute 
werden vermißt. Die Exploſion ereignete ſich tief unter 
Tage. Zur Zeit des Unglücks befanden ſich ungefähr 1000 
Arbeiter im Bergewerk. Um Mitternacht ſtand die Grube 
in Flammen. Die herabftirzenden Geſteinsmaſſen ver⸗ 
ſperrten die Gänge, fo daß die unverletzt gebliebenen Berg⸗ 
arbeiter erſt nach Stunden an die Erdoberfläche gelangen 
konnten. 

London, 21. November. Wie nunmehr amteith 
bekanntgegeben wird, beträgt die Zahl der Toten des Gra 
benunglücks 21. Dieſe Zahß dürfte ſich vorausſichtlich noch 
erhöhen, da man an dem Aufkommen einiger Schwerver⸗ 
leßter zweifelt. Angeblich befinden ſich keine Arbeiter mehr 
in der Grube. 5 

London, 21. November. Von den bei der Explo⸗ 
ion im Kohlenbergwerk Bentlen verletzten Bergleuten ſind 
noch drei geſtorben, ſo daß ſich damit die Zahl der Toten 
auf 24 erhöht hat. 

Duncaſter, 21. November. Die Zahl der Todes⸗ 
opfer bei der Exploſtonskataſtrophe in dem Kohlenberg⸗ 
werk Bentley ift auf 28 geſtiegen. Es beſteht wenig Hoff⸗ 
nung, die noch vermißten 5 Arbeiter zu retten. Das Feuer 
wütet meiter in dem Stollen, jo daß man die benachbarten 
Teile des Bergwerks durch Mauern ſchützen mußte. Etwa 


20 Verletzte I im Krankenhaus. Man befürchtet, d. 
Fun Hen del geg. einbilßen werben. 1 


Brand eines vierſtöckigen Wohnhaufes 
in Kopenhagen. 

Kopenhagen, 21. November. In den frühen 
Morgenſtunden des Sonnabend brach in einem vierſtöcki⸗ 
jen Wohnhauſe in der Kronprinzeſſinnen⸗Straße ein 
Grand aus, der die Bewohner des dritten und vierken 
Wohnſtockes von den unteren Stockwerken en abschnitt. 
In den Fenſtern der bedrohten Stockwerke drängten ſich 
die Menſchen und ſchrien um Hilfe. Die herbeieilende 
Feuerwehr konnte die etwa 30 Perſonen, von denen eine 
Anzahl in ihrer Verzweiflung Miene machte auf die Straße 
zu ſpringen, nach längerer ſchwieriger Arbeit über zwei 
mechaniiche Leitern bergen. Ein Teil der Geretteten Haze 
ſchwere Rauchvergiftungen erlitten. 


Ein dahinſauſender Kſbpwagen 
tötet 2 Arbeiter. 

N ASCHE 15 a ee 1 e 
ei Beilngries pfalz) ereignete am Freitag ein 
ſchweres fin In 18 Heber noch unbekannker Urjade 
löſte ſich plötzlich ein mit Bruchſteinen beladener Kipp⸗ 
wagen und faufte den Bremsberg hinab. Zwei Arbeiter, 
die einen leeren Kippwagen aus dem Werk herausſchieben 
wollten, wurden von dem in raſender Fahrt befindlichen 
Kippwagen erfaßt und auf der Stelle getbtet, 


der geſammelt und bereiten ſich zum Widerſtande vor. Ji 
Charbin find bereits Flüchtlinge aus Tſitſikar eingetroffen. 


Japan räumt Tſiiſttar. 
Waſhington, 21. November. (Reuter.) Der 
Japaniiche Bolſchafter hat Stimſon davon benachrichtigt, 
ß die ſapaniſchen Trüppen ſich in kurzer Zeit aus der 
Gegend von Tſitſikar zurückziehen werden. Einzelne Trup⸗ 
din ſeien bereits nach Tſchengbatan aufgebrochen, die an⸗ 
an würden zu gelegener Zeit nach Süden entſandt 
werden. 


Eine rufſiſche Note an Japan. 
Moskau, 21. November. Wie gemeldet wird, hal 
Rußland an die japaniſche Regierung eine neue Note ge⸗ 
richtet. Die ruſſiſche Regierung ſpricht in der Note die 
Genugtuung darüber aus, daß Japan es vermeide, die 
oſtchineſiſche Eiſenbahn zu beſchädigen. Andexerſeits wird 
in der Note darauf hingewieſen, daß Japan offenbar ſeine 
militäriſchen Unternehmungen in der Mandſchurei weizer 
ausdehnen wolle, als urſprünglich vereinbart worden ſei. 
Die Note betont, daß durch diefe Haltung Japans ein, 

ernſte Beunruhigung in Rußland entitehen könnte. 


Japan beruhigt Rußland. 

Moskau, 21, November. Nach Berichten der 
ſowjetamtlichen Telegraphenagentur aus Tokio hat der 
Staatsſekretär im ſapaniſchen Außenminiſterium Nagaf 
den ſowjetruſſiſchen Geſchäftsträger empfangen und ihm im 
Auftrag der japaniſchen Regierung zur Uebermittlung an 
die Mostauer Regierung beruhigende Erklärungen über 
die Abſichten Japans in der Mandſchurei abgegeben. Nas 
at betonte, daß den japaniſchen Truppenbefehlshabern 
ngen unterſagt worden ſei, irgend etwas zu unters 
nehmen, was als eine edu der ſowjetruſſiſchen In⸗ 
tereſſen angeſehen werden könnte. Beim Ueberſchreiten 
der Oſtbahnlinte ſollte die beſondere Aufmerkſamkeit der 
japanischen Truppenführer darauf gerichtet werden, daß 
Eben die Anlagen der Oftbahn wie die ſowietruſſiſchen 
Transporte keinerlei Schaden erlitten. Schließlich teilte 
Nagai mit, daß die japaniſchen Truppen wieder aus Titeſt⸗ 
lar abziehen würden, ſobald der neuernannte chineſiſche 
militäriſche Befehlshaber eingetroffen ſei und die Ordnung 
wieder hergeſtellt habe. Nach jeiner, Nagais Meinung, 
werde dies in etwa 4 bis 5 Tagen der Fall ſein. 

Litwinow hat geſtern den japaniſchen Botſchaſzer 
Hirota empfangen. Hfrota gab dabei Erklärungen ab, die 
ſich inhaltlich mit den Erklärungen Nagais in Tokfo decken 
und ſie ergänzen. E 

Litwinow gab in ſeiner Erwiderung auf die Ausfüh⸗ 
tungen Hirotas zunächſt der Befriedigung der Sowſel⸗ 
regierung darüber Ausdruck, daß die japaniſche Regierung 
den Gerüchten über eine Verletzung des Grundsatzes der 
Nichteinmiſchung keinen Glauben ſchenke. Litwin; 
llärte dann die Ausführungen Hirotas, daß eine gewiſſe. 
Analogie zwiſchen den heutigen Ereigniſſen in China und 
dem Konflikt zwiſchen der Sowjetunion und China im 
Jahre 1929 beſtehe, als unrichtig. 


König Alfons XIII. in Acht und Vaun 
So geht es einem, der gegen ſein Volk auſtrat. 
Madrid, 20. November. Die heutige Nachtſitzung 

der Cortez begann mit der Verleſung der Anklage gegen 
den früheren König Alſons XIII., wobei zu erwähnen iſt, 
daß zwei Mitglieder des zur Feſtſtellung der Verantmorte 
lichkeit eingeſezten Ausſchuſſes lediglich die dauernde Ver⸗ 
bannung des here Königs forderten. 

Hierauf begann der ehemalige Präſident des ſpaui⸗ 
ſchen Senats, EN Romanones, der entgegen feinen vor⸗ 
her abgegebenen Erklärungen doch den König verteidigte, 
ſeine Rede mit der Erklärung, daß der Prozeß gegen König 
Alfons geſetzlich nicht einwandfrei ſei, da der Angeklagte 
nicht anweſen ſei und ſich nicht verteidigen könne. Er 
führte weiter aus, daß fiir alle Vorgänge in Marokko der 
frühere König nicht allein verantwortlich jet. Es folgte 
eine Schilderung der Politik des Königs vor und nach Jer 
Diktatur. 

Die Nachtſtzung der Cortez war um 4 Uhr früh be⸗ 
endet, nachdem vorher durch Zuruf eine Urteils, 
formel angenommen worden war, die von der⸗ 
jenigen abweicht, die die urſprünglich mit der Feſtſtellung 
der Verantwortlichkeit des friiheren Königs betraute Rom⸗ 
miſſion aufgeſtellt hatte. Nach dem neuen Urteilsſpruch 
wird der ehemalige König Alfons des Hochverrats für 
ſchuldig erklärt und ihm vorgeworfen, daß er ſein: Macht ⸗ 
befugniſſe unter Zuwiderhandlung gegen die Verfaſſung 
des Stantes ausgeübt habe. Der oberite Gerichtshof der 
Nation erkläre ihn deshalb als außerhalb des Geſeges 
stehend. Der frühere König verliert deter alle An⸗ 
ſprürde auf feinen Bei. Dieſer gehe in das Een 
der Republit über. Joder ſpaniſch? Ylinzer kann ihn ver ⸗ 
haften, falls er wieder ſpaniſchen Baden betreten follte, 


Mittäroperationen in Maroſſo. 
Paris, 21. November, Wie aus Caſablanca ge⸗ 
meldet wird, hat ſich bei der Einnahme von Gheris zin 
jüblihen marokkaniſchen Grenzbezirk ein ſchweres Unglück 
ereignet. Während der Artillerievorbereitung wurden 


durch einen Frühtreſſer der Kommandeur des Schüßgen⸗ 


regiments und 1 Schügen auf der Stelle getötet, wäh⸗ 
rend drei Artilleriſten ſchwer verletzt wurden. 

Aus Rabat wird gemeldet, daß hei neuen militär 
ſchen Maßnahmen in Südmarokko die franzöſiſchen Tra, 
pen 10 Tote zu verzeichnen Haben 
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Die hölzernen Kreuze. 


Die Welt gedenk heute der 13 Millionen Opfer des 
letzten Krieges. Ein jeder dieſer Gedenktage wird zu neuer 
Anklage gegen die, welche ihn auf dem Gewiſſen haben. 
Nicht alle von denen, die die Granaten zerriſſen und die 
Maſchinengewehre reihenweiſe niedermähten, e zur ewi⸗ 
gen Ruhe in Gräber gebettet worden. Auf den großen 
Schlachtfeldern des Weſtens liegen unbeſtattet vergilbte 

„Gebeine, die Knochenſammlex mühelos zu kleinen Bündeln 
ſchnüren. Zu Zehntausenden ragen fie aus dem Boden 
und find die leßte Spur derer, die einſt im Rauſch aus⸗ 
ogen. Im guten Glauben, daß es ſich um große und her- 
lige Güter handle. Und doch waren ſie im Wahn. Irre⸗ 
eleitete, die jtarben, damit die Händler und Kanonen⸗ 
Riten verdienten. 

Ein gutes Geſchäft ift der Krieg. Er bringt die er⸗ 

na Großaufträge, die Millionengewinne. Je mehr 

enfchen. ſterben, EN glanzvoller geht der Wegt der 
Händler und Gewinnler hinan. Und im Kriege arbeiten 
105 miteinander Hand in Hand, während ihre Länder ſich 
efehden. 


Das alles erlannte man, nachdem das große Morden 
dier lange Jahre gewütet hatte und unerhörte Menſchen⸗ 
opfer auf den Feldern geblieben waren. Aber man weiß 
das noch viel zu wenig. Die wahren Zusammenhänge 
müſſen immer wieder ans Licht gebracht werden. Denn 
iſt ein Sinn in dieſem Geſchehen? 

Wenn man alle die Verwüſtungen ſieht, die brennen⸗ 
den Dörfer und Städte, die ausgenommenen Keller und 
Speicher, in denen die Truppe in törichtem Selbſterhal⸗ 
tungstrieb alles durchwühlt hat, die toten oder halb ver⸗ 


hungerten Tiere, das brüllende Vieh in den Zuckerrüben ⸗ 
feldern, und dann die Toten, die Toten und Toten, die 
Züge von Verwundeten, einer hinter dem andern — — — 
dann wird doch alles zur Sinnloſig keit, zum 
Wahnſinn, zu einem gräßlichen Aberwiß der Völker 
und ihrer Geſchichte, zum endloſen Vorwurf der Menſch⸗ 
heit, zum Gegenbeweis gegen alle Kultur, 
zur Entkräftigung des Glaubens an die Enkwicklungs⸗ 
fahiglelt des Menſchen und der Menſchen, zur Entheiligung 
des Heiligen, das in dieſem Kriege, jedem menſchlichen 
Beginnen liegen ſoll und liegend vermeint wird. — 

Dies ſind Worte des deutſchen Dichters Rudolf G. 
Binding, der ſein Kriegserlebnis in dem Buche „Aus dem 
Kriege“ zuſammengefaßt hat. 

Heute gedenken wir der vielen Millionen Opfer, die 
bas letzte Völkermorden dahingerafft hat. 

Kurt Seidel. 


Wie alljährlich, ſo findet auch am heutigen Toten⸗ 


ſonntag auf dem e Rzgow eine Kriegsgefal⸗ 
enen, Hedächtaskeier ſtatt, die pünktlich um 12 Uhr mit 
tags beginnt. - 


Der Todestag unſeres Cheſredatteurs 
Armin Zerbe 


jährt ſich zum zweiten Male. In tiefer Trauer haben wir 
vor 2 Jahren von ihm Abſchied genommen, als ihn der 
unerbittliche Schnitter Tod im blühendſten Lebensalter 
von uns riß. In tiefer Trauer gedenken wir auch heute 
ſeiner und würdigen die Verdienſte, die er ſich im Dienſte 
unſerer gemeinſamen Sache erworben hat. Sein Andenken 
wird von uns weiterhin in Ehren gehalten werden. 
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„Nicht, daß ich wüßte“, antwortete Kilreyne. „Ich 
glaube, daß er vollkommen allein im Leben ſteht!“ 

„Traurig!“ meinte der Arzt. „Sonſt hätten wir die 
Verpflichtung, feine Freunde zu verſtändigen. Bleiben 
Sie dabei, die Pflege allein verrichten zu wollen? Soll 
ich Ihnen nicht lieber doch eine Wärterin ſchicken?“ 

„Wenn Sie denken, daß ich der Pflege gewachſen bin, 
dann möchte ich ſie lieber allein übernehmen!“ erklärte 
Kilreyne. ’ 

„Eine Nacht mag das gehen; aber auf die Dauer be» 
ſtimmt nicht! Ich will morgen früh zeitig wieder vor⸗ 
ſprechen; dann ſehen wir weiter“, entſchied der Doktor. 
„Phantaſiert der Krante viel?“ 

„Unverſtändliche Worte zuweilen“, ſagte Kilreyne aus⸗ 
weichend. + 

„Hm, nicht anders zu erwarten. Sie dürfen ihn jeden⸗ 
falls unter keiner Bedingung allein laſſen!“ 

Der Arzt empfahl ſich. 

Bald warf ſich der Kranke wieder unaufhörlich in den 
Kiſſen hin und her, und murmelte unausgeſetzt Adriennes 
Namen. 

„Er denkt unaufhörlich an ſie!“ ſagte Kilreyne ſich. 
„Wie entſetzt ſie wohl wäre, wenn ſie das ahnte! Ich will 
ihm ſeine Tropfen geben, vielleicht wird er dann ruhiger. 
— Du grundgütiger Himmel!“ N 


kannt war. 
N “ 0 


Schlichtungskonferenz in der Strumpfwirkerinduſtrie. 

Arbeitsinſpektor Wojtkiewicz hat für Montag, den 23. 
d. Mts., eine Schlichtungskonferenz zur Beilegung des in 
der Strumpfwirkerinduſtrie entſtandenen Konflikts einve⸗ 
rufen. — An demſelben Tage findet eine Schlichtungs⸗ 
konferenz zur Beilegung des entſtandenen Konflikts in der 
Nervenheilanſtalt Kochanowla ſtatt, in der die Forderun⸗ 
gen der Angeſtellten der Heilanſtalt bezüglich ihrer Beköſti⸗ 
gung beraten werden ſollen. (a) 


Streik in der Buhleſchen Weberei. 

Die Leitung der Buhleſchen Weberei hatte beſchloſſen, 
150 Arbeiter abzubauen und die Arbeit auf die übrigen 
Arbeiter in der Weiſe zu verteilen, daß jeder Arbeiter 4 
Webſtühle bedienen ſollte. Hierauf gingen die Arbeiter 
nicht ein. Die Delegierten der Arbeiter wollten mit der 
Fabrikdirektion unterhandeln, doch zeigte die Direktion 
hierfür keine Luft, weshalb die Arbeiter zweimal zweiſtün⸗ 
dige Proteſtſtreiks veranſtalteten. Auf Einmiſchung des 
Arbeitsinſpektorats ſollte nunmehr die Fabriksleitung dieſe 
Reorganiſation für die Dauer von zwei Wochen hinaus⸗ 
ſchieben, weshalb auch die Arbeiter von weiteren Proteſt⸗ 
ſtreiks Abſtand nahmen. Nach Ablauf von zwei Tagen 
aber erklätte ſich die Firma nur zur Wiedereinſtellung der 
Hälfte der entlaſſenen Arbeiter bereit und wollte auch nicht 
auf die Arbeit an vier Webſtühlen verzichten. Angeſichts 
deſſen hielten die Arbeiter eine Verſammlung ab, auf der 
ſie die Wiederanſtellung ſämtlicher 150 Arbeiter forderten 
und die Arbeit an vier Webſtühlen ablehnten, indem ſie 
zugleich verſprachen, ſich in die Arbeit zu teilen, um einen 
Arbeiterabbau zu verhindern. Hierauf ging die Direktion 
der Firma indeſſen nicht ein, weshalb die 400 in drei 
Schichten beſchäftigten Arbeiter der Weberei die Arbeit 
niederlegten. (b) 


Kanarienvögelausſtellung. 

Der Lodzer Kanarienzüchter⸗Verein veranſtaltet am 
6., 7. und 8. Dezember d. Js. im Saale des Turnvereins 
„Kraft“, Gluwna 17, eine Kanarienvögelausſtellung ver⸗ 
bunden mit einem Singwettbewerb der ausgeſtellten Sing⸗ 
vögel. Außerdem werden noch verſchiedene andere Zier⸗ 
vögel und Tauben, exotiſche Fiſche und Pflanzen ausge⸗ 
ftellt, jo daß die Ausſtellung des Vereins ſehr intereſſant 
zu werden verſpricht. 


Den Mann mit kochendem Waſſer begoſſen. 

Als der Krusznicka 12 wohnhafte 40jährige Artur 
Konicki geſtern in betrunkenem Zuſtande nach Hauſe kam, 
begoß ihn ſeine 28jährige Frau Zofja mit kochendem 
Waſſer, daß fie zum Wäſchewaſchen vorbereitet hatte. Ko⸗ 
nicki erlitt Brühwunden und mußte von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft in das Poznanſkiſche Krankenhaus überführt 
werden. (p) 


Ein alter Diebestrick in neuer Auflage. 
Die Manczula Dunkel, wohnhaft in der 900 ft 
ſtraße 20, gab ihren Karakulpelz im Werte von 1900 Zloty 
u einem Schneider zur Reparatur. Geſtern ſollte ein 
ehrling des Schneiders den Pelz bei der Kundin abi‘ 
fern. Am Haufe Bumabgtaftraße 52 wurde der Lehrling 
von zwei Männern angehalten, von denen 190 einer als 
der Mann der Frau Dunkel und der zweite als ihr Bruder 
vorſtellten und den Burſchen zu überreden wußten ihnen 
den Pelz auszuhändigen, da es ſich, wie ſie vorgaben, um 
eine Ueberraſchung handle. Der Burſche erhielt als Trink 
geld 5 Zloty und eine Quittung über die Ablieferung d 
Pelzes, worauf ſich die beiden Männer mit dem Pelz in 
der Richtung der Petrilauer Straße entfernten. Einige 
Stunden darauf wandte ſich Frau Dunkel an den Schnei⸗ 
der mit einer Anfrage, weshalb er den Pelz nicht abliefeit, 
wobei es ſich Herausttette, daß der Lehrling des Schneiders 
den Pelz zwei Gaunern ausgefolgt hatte. Nach den Be⸗ 

trügern fahndet die Polizei. (6) 1 


Das Glas entfiel Kilreynes Händen. Ein Wort, ein 


Name, der mit der höchſten Leidenſchaft gerufen worden 
war, hatte ihn um den letzten Reſt der Faſſung gebracht. 
Außer ſich, ſtürzte er auf das Lager zu, und hörte zum 
zweiten Male von den Lippen des Kranken einen Namen, 
nicht den Adriennes, aber einen, der ihm ebenſo be⸗ 


10 * 


„Es macht ſich keinerlei Veränderung bemerkbar, 
Doktor, fein Befinden wird weder beſſer noch ſchlechter. 
Wie lange wird es noch dauern, bis er geneſen ſein 
wird?“ 2 

„Es iſt jeit dem Unfall erſt eine Woche verſtrichen; da 
läßt ſich noch nicht viel erwarten“, beantwortete der Arzt 
die Frage des jungen Sekretärs. „Ob der Mann geneſen 
wird — möglich iſt es, gewiß aber nicht!“ 

„Aber Sie halten es doch für wahrſcheinlich?“ 

„Ich bin nicht einmal in der Lage, dies zu verſichern. 
Ich muß ſelber geſtehen, daß es mir lieb wäre, wenn ſich 
recht bald irgendeine Veränderung bemerkbar machte. 
Die Kopfwunden machen mir die größte Sorge. Stirbt 
er, To geht er an dieſen zugrunde. Iſt er noch keinen 
Moment bei Bewußtſein geweſen ?“ 

„Nein! Neulich in der Nacht bildete ich mir einmal 
ein, daß er mich erkenne; aber ich glaube kaum, daß es 
der Fall geweſen iſt.“ 

„Sie ſehen jehr angegriffen aus“, ſagte der Arzt dann 
zu Kilreyne, „und ich kann nicht umhin, Ihnen immer 
wieder zu raten, eine Krankenwärterin anzunehmen.“ 

Kilreyne bat, ihm vorläufig die Pflege Thurſtons noch 
allein zu überlaſſen, und der Arzt verabſchiedete ſich. 


Abend begab Kilreyne ſich nach dem Schlale 


Der Tag verging mit ſchleppender Eintönigkeit. Gegen 


gegen einen Feind zu verteidigen. 


Sonntag, den 22. November 1931 


Pleite nennen fie — Umorganiſierung. 
Zur Liquidation einer e Kreditgenoſſen⸗ 


Auf unſeren Artikel „Liquidation einer ſanacja⸗deut⸗ 
ſchen Kreditgenoſſenſchaft“ vom vergangenen Sonntag, der 
in überaus fachlicher Weiſe die „Tätigkeit“ der „Deulſchen 
Kreditgenoſſenſchaft für Landwirtſchaft, Mittelſtand und 
Arbeiter“, die eine Gründung des Danilewſkiſchen „Wirt⸗ 
ſchaftsbundes“ iſt, ſchildert, haben die deutſchen Sanierer 
in ihrem Wochenblatt geantwortet. 

Aber ſtatt ſachlich zu bleiben und unſere poſitiven An⸗ 
gaben zu entkräften — was übrigens unmöglich ift — 
wurde in der Entgegnung nur mit leeren Worten operiert. 
Alles, was Bezug auf unſeren Artikel hat, iſt nur das: 
„Nur den beiden genannten Zeitungen“ — die „Freie 
Preſſe“ hat nämlich unſeren Artikel abgedruckt — „ſcheint 
die wirtſchaftliche Kenntnis zu fehlen, wenn ſie aus der 
Tatſache der Umorganifierung der genannten Kreditgenoſ⸗ 
ſenſchaft eine Hetze entfalten.“ Die „Lodzer Volkszeitung” 
ſchrieb von einer Liquidation des „Unternehmens“, die 
gleich einer Pleite iſt, — die deutſchen Sanierer nennen 
dies „Umorganiſierung“. 

Aber damit kann ſich niemand drücken, nicht einmal 
die deutſchen Sanierer. Wenn man übrigens noch von 
„Verleumdung“ des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaſts⸗ 
bundes“ ſchreibt, ſo müſſen ſchon Tatſachen, die dies be⸗ 
weiſen, angeführt werden. Dies iſt aber nicht der Fall. 
Das Sanierer⸗Blatt ſpricht von einem „Gewährsmaun“ 
der „Volkszeitung“, der uns „infpiriert” haben ſoll, 
ſchimpft auf ihn, nennt ihn einen „Irrſinnigen“ und gibt 
wiederum leinen Namen an. Aus der „Entgegnung“ kön⸗ 
nen wir nur entnehmen, daß es ein Mitglied des „Deut⸗ 
ſchen Kultur und Wirtſchaftsbundes“ fein ſoll. Daraus 
iſt zu erſehen, daß die deutſchen Sanierer es weit gebracht 
haben. Früher wurden die anderen Deutſchen — die 
„Staatsverräter“ — verdächtigt, beſpitzelt, verleumdet und 
beſchimpft, jetzt kommen auch die „Freunde“ aus dem eige⸗ 
nen Lager an die Reihe. Wenn aber alle Ratten das fun 
lende Saniererſchiff verlaſſen haben werden und das Drei⸗ 
geſtirn Danilewfſki⸗Gebauer⸗Schiefer verlaſſen daſteher 
wird, werden fie ſich dann gegenſeitig verleumden? . 


J. M. C. A. baut in Lodz ein großes 
Vereinshaus. 


Nach der Wiedererſtehüng Polens kam mit der Haller⸗ 
Armee auch die während des Weltkrieges neben dem Noien 
Kreuz in den Armeen der Koalitionsmächte wirkende 
YMCA. (Vereinigung junger chriſtlicher Männer) nach 
Polen und entfaltete namentlich während des Krieges mil 
Sowjetrußland unter den Soldaten und auch der vom 
Kriege heimgeſuchten notleidenden Zivilbevölkerung eine 
umfangreiche Tätigkeit. Im Jahre 1923 bildete ſich die 
MA. in Polen in eine Zivilinſtitution um und bega un 
ihre Tätigkeit hauptſächlich in den Städten Warſchau, Lodz 
und Krakau zu entwickeln. In den erſten Jahren ihres 
Beſtehens hatte die YMEN. in Polen mit gewiſſen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen, da es an entſprechenden Inſtrukteuren 
fehlte, die ſich mit der geiſtigen und phyſiſchen Ertüchtigung 
der Jugend in den polniſchen Großſtädten beſchäftigen 
konnten. 

In der letzten Zeit hat die Leitung der YMCA. in 
Polen beſchloſſen, ihre Tätigkeit weſentlich auszubreiten 
und in erſter Reihe entſprechende Vereinshäuſer in den drei 
genannten Städten zu errichten. Dank der aus Amerıla 
erteilten reichlichen Unterſtützungen wurden in Warſchan 
und Krakau bereits in großzügigſter Weiſe wahre Vereins⸗ 
paläſte erbaut, die mit den neueſten Errungenſchaften der 


I Technik und des Bauweſens ausgeftattet find, Gegenwär⸗ 


Er wurde in das Wohnzimmer geführt, in dem Aber⸗ 
don ſich in Geſellſchaft der Gräfin, Frau Staffords und 
e. befand. Nur von Adrienne war keine Spur zu ent⸗ 

en. 

Der Graf batte den Wunſch gehegt, ſeinen Sekretär zu 
ſehen, um ihm mitzuteilen, daß er mit ſeiner Gemahlin 
für einige Wochen nach London fahre. Mancherlei ge⸗ 
ſchäftliche Dinge, welche Aberdon während Thurſtons 
Krankheit ſelbſt beſorgt hatte, mußten nun wieder dem 
Sekretär zufallen, und der Graf fragte ihn, ob es ihm 
trotz der Krankenpflege möglich ſei, ſich dieſer Dinge an⸗ 
zunehmen. 5 

„Sehr gut, Herr Graf. Ich kann die Poſt ja auch in 
der Wohnung des Rentmeiſters erledigen“, erwiderte Kil⸗ 
reyne. „Der alte Fleetwood hat ja proviſoriſch die Ar⸗ 
beiten des Rentmeiſters wieder übernommen; ſo wird 
alles in gewohnter Weiſe ſeinen Gang gehen. Ich zweifle 
nicht daran, daß ich meine Funktionen verrichten kann.“ 

„Auch ich nicht“, antwortete der Graf, „aber ich möchte 
Sie auch nicht überbürden, lieber Kilreyne; denn ich finde, 
daß Sie bereits ziemlich erſchöpft ausſehen.“ 

Der Sekretär erklärte, daß er ſich wohl genug fühle, 
um alles durchführen zu können, was zu tun ſei. 

„Gut“, ſagte der Graf, „begleiten Sie mich jetzt in die 
Bibliothet. Ich habe einiges mit Ihnen zu beſprechen, 
werde mich aber kurz faſſen; denn ich vermute, daß Sie 
baldigſt zu Ihrem Patienten zurückzutehren wünſchen.“ 

Der junge Sekretär ging voraus in die Bibliothet, da 
der Graf noch durch eine Frage ſeiner Gattin zurück⸗ 
gehalten wurde. Zu feinem Erſtaunen gewahrte er dort 
Adrienne, die, über einen alten Folianten gebeugt, in 
einem Seſſel am großen Mitteltiſch ſaß. Bei ſeinem Ein⸗ 
tritt ſchnellte ſie empor, mit einer Miene, als gelte es, ſich 


Gortſetzung folgt.) 


—  —— 


—— 


Ar. 920 (Betolakt) 


tig iſt die Vereinsleitung dabei, auch in Lodz die Errich⸗ 
tung eines ſolchen Monumentalvereinshauſes in die Wege 
zu leiten und mit dem Bau bereits im kommenden Früh⸗ 
jahr zu beginnen. 

Für den Bau dieſes Heims hat der Amerikaner Dr. 
Motta 200 000 Dollar mit der Bedingung geſpendet, daß 
die Lodzer Geſellſchaft und die Stadtverwaltung weitere 
100 000 Dollar für dieſen Bau aufbringen werden. Das 
neue Vereinsheim ſoll hierauf mit einem Koſtenaufwand 
von 300 000 Dollar errichtet werden. Für den projeltier⸗ 
ten Bau iſt bereits als Bauplaß der gegenwärtige Garten 
des Grand Hotels an der Monfuszki⸗Straße, der bekannt⸗ 
lich einen zweiten Ausgang nach der Trauguta⸗Straße ber 
ſitzt, käuflich erworben worden. 

Wie wir e das projektierte Gebäude der 
MEN, in Lodz 7 Stockwerke hoch ES In dem neuen 
ſereinslokal ſollen Muſterſporthallen, eine große Schwimm⸗ 

halle, Badeanſtalt, beſondere Teraſſen für Sportübungen, 
eine künſtliche Eisbahn, eine große Bibliothek, eine große 
Konzerthalle, beſondere Klubräume und Vereinszimmer 
eingerichtet werden. Außerdem iſt auf dem Dach des Rie⸗ 
ſengebäudes ein Dachgarken nach amerilaniſchem Stil peo⸗ 
jetiert, der in Lodz eine Neuheit bilden wird. (a) 


Die „möhliche Schule“. 


Vor knapp einem Jahre hielt der Herr Schulinfpeltor 
von Lodz im ſtädtiſchen Bildungskino ſpeziell für Lehrer 
ein Referat, welches, ganz den modernen pädagogiſchen 
Strömungen angepaßt, die Zuhörer durchaus beſriedigte. 
5 dieſem Referat vertrat Redner die Anſicht, daß jeder 

ehrer, falls er fruchtbringende Arbeit leiſten ſoll an einer 
Schule arbeiten möge, an welcher er ſich wohl Nö Die 
Arbeit fol eine fröhliche fein, das Bufammenleben mit 
dem ganzen Lehrlörper ein harmoniſches. Aber auch der 
Kontakt mit der Elternſchaft muß unbedingt aufrechterhal⸗ 
ten und gepflegt werden, denn ſoll die Erziehung, ſoll der 
Unterricht recht gedeihen, dann müſſen Schule und 
Elternhaus Hand in Hand arbeiten. Am Mitt⸗ 
woch, den 11. November, als am 13. Jahrestage der Wie⸗ 
dergewinnung der Unabhängigleit Polens, hielt Herr Viſi⸗ 
tator Oſtrowſti⸗Wilna im „Polllie Radio“ ſpeziell für 
Lehrer einen Vortrag unter dem Titel „Die [rd hliche 
Schule“ — — — 

Schone Worte, jedoch leere Worte in der heutigen 
geit. Kann heute von einer fröhlichen Schule überhaupt 
noch die Rede fein, wenn der Lehrer anftatt über fröhlſchen 
Unterricht nachzudenken, daran denken muß, womit er 
morgen ſeinen hungrigen Magen füllen wird? Kann der 
Lehrer von heute an einen ſeöhlichen Unterricht denlen, 
weun er, anſtaßt ſich mit der neueſten pädagogischen Lite 
ratur zu verſehen und daraus den Stoff für den interricht 
f 10 pfen, daran denken muß, woher er die Mittel zum 
Br len der Schuhe und des Rockes nehmen fol? Denn 
an den Kauf neuer Schuhe und eines neuen Rockes zu 
denlen ift wohl nur noch im Traume möglich. Oder den 
len wir doch mal an das Heer der jungen 112 die jetzt 


die Lehrerſeminare abſolvierten. Entweder find ſte ganz 
ohne Stellung, oder fie werden für 120—140 Zloty monate 
lich kontraktmäßig angeſtellt, wobei fie für die Ferien · 
monate kein Gehalt bekommen, als ob fie in den Ferien⸗ 
monaten nicht zu eſſen brauchten. Wenn dieſe jungen 
Leute in den meiſten Fällen auch noch unbeweibt find, jo 
haben fie doch nur allzu oft eine alte Mutter, einen alten 
Vater, eine Schweſter uw. zu ernähren. Sind ſie das 
imſtande? Wozu mußte er 5 Jahre am Seminar ſizen? — 
Um päter ohne Arbeit zu ſein oder am Hungerkuche zu 
nagen? Oder weshalb ſchließt man nicht einige Lehrer⸗ 
ſeminare, wenn ſie zu viel Lehrer produzieren? Während 
des Krieges und nach 1 0 entſtanden die Lehrerſemi⸗ 
nare (männliche und weibliche) wie Pilze nach dem Regen. 
Wäre es nicht an der Zeit, daß dieſe Anſtalten jetzt ebenſo⸗ 
ſchnell verſchwänden? — 

Und nun weiter. Vorausgesetzt, daß der Lehrer all 
der materiellen Sorgen enthoben iſt, kann dann in den 
heutigen Verhältniſſen der politiſchen Depreſſton, wo leine 
Schufnünner, ſondern „Feldwebel“ den Lehrern vorſtehen, 
überhaupt noch von einer fröhlichen Schule geſprochen wer⸗ 
den? Nein, und abermal nein! Der Lehrer, welcher mit 
tauſend Fäden mit der Schule, an welcher er ſeit Jahren 
arbeitet, verbunden iſt und die er liebgewonnen hat, tft 
heute nicht ſicher, ob er nicht morgen befpikelt wird und 
„hinausfliegt“, weit, weit von den Seinigen, von feinen 
liebgewonnenen Schülern. Zu gut iſt noch allen in Erin⸗ 
nerung das große Unrecht, das an ſo vielen deutſchen und 
auch polniſchen Lehrern und Lehrerinnen vor zwei Mona⸗ 
ten geſchehen iſt. Wurden doch damals gerade die tüchlig⸗ 
ſten unter unferen hieſigen Pädagogen, die es wirklich ver⸗ 
ſtanden, fröhlichen Unterricht zu leiſten, 

rohſinn in die kleinen Herzen zu ſien, von ihren Arbeits⸗ 
tätten vertrieben! Nie und nimmer werden wir dieſes 
Unrecht vergeſſen, das gerade unſeren hieſigen deutſchen 
Schulen angetan wurde, indem man die küchkigſten Kräfte 
einfach davonſagte und fie durch minderwertigere Kräfte 
„erſetzte“. Dieſes Unrecht iſt zu groß, um vergeſſen zu 
werden, es ſei denn, daß es wieder gut gmacht wird. — — 

Der Regierung kann inbezug auf den „fröhlichen Un⸗ 
terricht“ nur ein weiſer Rat gegeben werden: Wollt ihr, 
daß der Unterricht fröhlich ſei, dann gebt dem Lehrer die 
Möglichkeit dazu. Sorgt für fein tägliches Brot! Sorgt 
dafür, daß der Lehrer nicht dem Bettler gleichgeſtellt ſei. 
Aber andererſeits — und dieſes ſcheint uns noch wichtiger 
zu jein — ſchätzt die Lehrer nach ihren Qualifakationeg, 
nach ihren pädagogiſchen Fähigkeiten, nach ihrem Wiſſen 
ein und nicht nach der Zugehörigkeit zur BB. oder zum 
Danilewſki⸗Bund! Nicht durch ſchöne Reden der Vertreter 
der Schulbehörde führt man den 
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Jurchtbare Tat eines Jrrſinnigen 


Ein Inſaſſe von „Kochanowla“ tötet einen Fleiſchlieſeranten der Heilanſtalt 
durch einen Meſſerſtich auf der Stelle. 


Eine furchtbare Bluttat wurde geſtern von dem In ⸗ 
ſaſſen der Heilanſtalt für Geiſteskrante in Kochanowka 
Wincenty Derendarz verübt. Derendarz war ſeit längerer 
Zeit in der Heilanstalt untergebracht und da in feinem Zu⸗ 
ſtande bereits eine N Beſſerung eingetreten war, 
wurde er zu Hilfsarbeiten in der Küche herangezogen. 
Geſtern um die Mittagszeit kam vor die fiche der Hell ⸗ 
anſtalt der Wagen des Fleiſchers Sniatowſti aus Alexan⸗ 
drom, Plac Rosciuszti 23, Di DE norgeſahren. Den 
Fleiſchtransport begleitete der Sohn des Sniatowfli, der 
I7jährige Abram. Als dieſer das Fleiſch bereits abgelle 
fert hatte und in der ſtüche auf die Empſangsbeſtätigung 
wartete, erlitt der Wincenty Derendarz plötzlich einen 
Wahnſinnsanſall. Er ergriff ein in der gebrauchtes 


Ein Mittel gegen die ſchlechten Zeiten. 


Es geht uns wirtſchaftlich ſchlecht. Von den harten 
gehen des Krieges abgeſehen, 5 wohl nur ſelten die 
timmung fo gedrückt geweſen, wie jetzt. Die lärmenden 
Beluſtigungen, das ſorgloſe Feſteſeiern früherer Zeiten iſt 
in Vergeſſenheit geraten. Und doch ſollte man ſich nicht 
dem Trübſinn überlaſſen. Es foll hier nicht der hem⸗ 
mungsloſen Luſtigleit das Wort geredet werden, wohl 
aber der inneren Fröhlichkeit oder dem Ernſt, der fern von 
Gram und Kummer das ſchönſte Zeichen menſchlicher 
Würde iſt. Glücklich, wer dieſem Ziele nachſtrebt. Man 
erreicht es durch Nachdenken und Ueberlegen oder durch 
den Verkehr mit abgeklärten, geiſtig hoch ſtehenden Men⸗ 
De Die nahen Freunde und Bekannten aber werden 
em tiefer Veranlagten laum genügen. Er braucht einen 
erweiterten Kreis von Perſonen: Die großen Geiſter aller 
Völker und Zeiten, deren Werle ihm ſtille Freunde und 


hlichen Unterricht ein, 
517555 durch Schaffung einer geſicherten Senteng fi d 5 


Helfer werden. Sie erſt ermöglichen es ihm, über die 
] weren Zeiten hinweg zu kommen. Knappe Mittel ſind 
ein Hindernis. Die Bücherei des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 243, beſttzt eine 
reiche Auswahl der beſten Bücher unſerer und auch fremder 
Literaturen und gibt ſie leihweiſe an jeden ab, der dafür 
Intereſſe hat. Die a de beträgt nur 1,50 Zloty 
monatlich und wird auf Wunſch Minderbemittelten bis auf 
50 Groſchen ermäßigt. Das Einſchreiben neuer Leſer findet 
Re von 5 — 8 Uhr abends ſtatt! Auch die Bücherei 
des Deutſchen Kultur- und Bildungsvereins „Fortſchritt“, 
Petrilauer 109, hat eine ganze Reihe intereſſanter und 
belehrender Bücher und iſt Dienstags und Freitags von 
7 Uhr ab geöffnet. 


Die außerordentliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung für November. 


Das . des i gibt bekannt, 
daß die mne ung der außerordentlichen ſtagtlichen Ars 
beſtsloſenunterſtützung für den Monat November für die⸗ 
jenigen Arbeiteioken, die hierfür Suse waren, vom 
23. bis 25. November im Büro des Amtes, 28.90 p. Strz. 
felge Nr. 32 ftattfindet, und zwar in folgender Reihen 
olge: 
Montag, den 23. November — A, B, C, D, E, F, 
G, H, I( ), Ich. 0 
Dienstag, den 24. November — K, L. M, N, O, N. 
Mittwoch, den 25. November — R, S, T, U, W, 3. 
Dieſe Unterſtützung können nur verheiratete Arbeits⸗ 
loſe, die das W aus dem ſtaatlichen Ar⸗ 


BER bereits erſchöpft haben und für die außer 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. Die 
Unterſtützung beträgt für Perſonen, die eine oder zwei Per⸗ 
Ian zu unterhalten haben, 20 Zloty monatlich, für Pers 
onen, die 3 bis 5 Perſonen zu unterhalten haben, 30 Zl. 
monatlich und für Perſonen, die mehr als 5 Perſonen zu 
unterhalten haben, 40 Zl. monatlich. 


Einbruchsdiebſtahl in das Lokal eines Hausbeſitzervereins. 

In das Lokal des Hausbeſitzervereins des Vorortes 
Chojny in der Napforkowfkiſtraße 90 brachen in der Nacht: 
zu Sonnabend Diebe ein und ſtahlen verſchiedene Einrich⸗ 
kungsgegenſtände im Werte von 1000 Zloty. Der Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl wurde erſt am nächſten Morgen bemerkt 
und davon unverzüglich die Polizei benachrichtigt, die nach 
den Dieben fahndet. (a) 


Annen 
Lure Itſch. fibennenten 


die die Bezugsgebühren für die „Lodzer 
Volkszeitung“ bei den Zeitungsausträgern 
monatlich (4 Zlotp) entrichten, werden 
erſucht, uur gegen Quittung zahlen zu 
wollen. Zahlungen ohne Quittung wer⸗ 
den von der Geſchäftsſtelle nicht anerkannt. 


„Lodzer Volts zeitung“. 


Meſſer und ſtieß es mit der ganzen Kraft eines 

finnigen dem Abram Sniatowſti in die linke Seite. 
Mit welch unheimlicher Wucht der Stoß geführt wurde, 
zeugt der Umſtand, daß das Meſſer den ganzen Körper 
durchdrang und auf der entgegengeſetzten Seite wieder 
herauskam. Sniatowſti war auf der Stelle tot. 

Herbeigeeilte Krankenwärter entriſſen dem Derendarz 
das Meſſer und legten ihm eine Zwangsjacke an. Er wurbe 
rin in Haft genommen und im Polizeiarreſt ımter- 
gebracht. Derendarz wird heute von Pfychlatern auf ſei⸗ 
nen Geiſteszuſtand hin unterſucht werden. Sollte er, was 
wohl kaum anzunehmen ift, für zurechnungsſähig und file 
ſeine Tat verantwortlich beſunden werden, ſo wird er vor 
das Standgericht kommen. (p) 
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Srädtifche dparkaſhe 


Narutowicza W 42. 
ulmmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends von 9—2. 


Aus Not in den Tod. 

In ſeiner e in der Krueza 64 verſuchte ſich 
geſtern der erwerbsloſe 45lährige Jan Milezarek durch Ger 
nuß von Sublimat das Leben zu nehmen. Ein Arzt der 
Rektungsbereitſchaft 100 bei dem Lebensmüden eine Ma⸗ 

enfpilung vor und ließ ihn nach einem Krankenhaus 
e Als Urſache zu der Verzweiflungstat 
ußerfte Not feſtgeſtellt. 00 

Der heutige Nachtdienſt der Apotheken. 

S. Jankielewiez, Alter Ring 9; J. Steckel, Limanow⸗ 
1. 37 B. Ol 19 Narutowieza 4; St. Hambur; 
u. Co., Glowna 50; L. Pawlowſti, Petrikauer 307, 
Piotrkowſti, Pomorſta 91. 


Aus der Geſchüfts welt. 


Die langen Herbſt⸗ und Winterabende find wie ge⸗ 
Bielfer für ein Plauderſtündchen, zu dem ſich il Haus. 
rauen zuſammenfinden. Tagesereigniſſe, Neuheiten, alles, 
was paſſtert 0 und paſſieren kann, wird dann beſprochen. 
Am meiſten aber wird von dem einzigen in Lodz vorhan⸗ 
denen Warenhaus nach e Muſter, dem Kon⸗ 
ſu m, bei der Widzewer Manufaktur gelproggen, ber bie 
billigſte Einlaufsſtelle für allerlei Herren, Damen» und 
Kindergarderoben, Wäſche, Kolonial⸗ und Galanteriewa⸗ 
ren, Haushaltun, ben dea Reſter, und beſonders die 
Erzeugniſſe der Widzewer Manufaktur (ſogen. Brackwaren, 
die um 50 Prozent billiger abgegeben werden) darſtellt. 
Der größte Teil unſerer een konnte ſich bereits da⸗ 
von überzeugen, daß der „Kolſum“ die beſte und billigste 
Einkaufsquelle iſt, deshalb wird auch jo viel vom „Kon 
ſum“ geſprochen. Dieſer iſt mit der Straßenbahn Nr. 10 

nd Nr. 16 bequem zu erreichen und befindet ſich in der 
Rokieinſka 54. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Ein Totſchläger vor Gericht. 

Am 12. Juni d. Js. get der Totengräber Wladyslaw 
Leſien auf den ebenfalls als Totengräber in Pabianice an⸗ 
eſtellten Jozef Klimek einige Revolverſchüſſe ab, durch die 
limek tödlich und ein Jozef Kantor und Laja Naſman 
ſchwer verwundet wurden. Klimek iſt bald darauf ſeinen 
Verletzungen erlegen, während die beiden anderen Verwun⸗ 
deten am Leben erhalten werden konnten. Geſtern hatte 
fs der 25 jährige Wladyslaw Lefien des Totſchlages vor 
em Bezirksgericht zu verantworten, das ihn zu 2 Jahren. 

Beſſerungsanſtalt verurteilte. (a) 


Wieder ein Poliziſt, der ſchlägt. 


Im vergangenen Jahre ſtand in der Grabowa 23 ver 
Einwohner dieſes Hauſes Dziengel mit dem Nachbarn 
Weſolowſkt im Treppenflur, als plötzlich die Tochter Weſo⸗ 
lowſtis aus der Wohnung trat und Dziengel einen Revol⸗ 
ver vorhielt, indem fie rief, daß fie ihn erichießen werde. 
Es entſtand ein großer Tumult, auf den der Revierpollziſt 
Konarſti aufmerkiam wurde. Dziengel wandte ſich an ihn 
und bat um Legitimierung des Mädchens. Als Antwort 
hierauf verſetzte der Poliziſt Dziengel mit aller Wucht einen 
Schlag ins Geſicht. Auf die Hilferufe des Ueberfalleuen 
eilten die Nachbarn herbei, d ihn Partei ergriffen, 
Inzwiſchen ſtellte ſich der Poliziſt Kubera ein, der von 
einem nahen Laden aus Verſtärkung anforderte. Dann 
zogen die beiden Poliziſten die Säbel und begannen auf 
die ſich ſchnell anſammelnde Menge einzuſchlagen. 

Gegen beide Poliziſten wurde ein Protokoll verfaßt 
und beide hatten ſich ge 1 vor dem Stadtgericht zu ver⸗ 
antworten, das den Poliziſten Konarſki zu zwei Monaten 
Haft verurteilte und den zweiten Poliziſten freiſprach. (p) 


wurde 


„ Quer 
am 
N 


Liebesitunden für erſchwindeltes Geld. 


Vor dem Prager Gerichtsſenat ſteht die 33jährige 
Frau eines Postbeamten. Sie iſt klein, unſcheinbar, kei⸗ 
neswegs ſchön und lebt ſeit Jahren mit ihrem völlig ah⸗ 
nungsloſen Gatten (der auch von der heutigen Gerichts: 
verhandlung nichts weiß) in — ſozuſagen — glücklicher 
Ehe. Das heißt, ſie fühlt ſich in dieſer Ehe totunglücklich, 
aber nach außen hin ſcheint alles in beſter Ordnung. 

Sie hatte ſich alſo mit einem „Kapellmeister“, d. h. 
einem Nachtlokal⸗Muſiker, angefreundet, unternahm mit 
ihm allerlei Ausflüge, verbrachte Abende und halbe Nächte 
in feiner Geſellſchaft und wußte ihrem Mann ihre häufige 
Abweſenheit ſtets irgendwie plauſibel zu machen. Die 
Sache hatte nur einen Haken: die leidige Geldfrage. Aber 
ſie wußte ſich zu helfen. Sie borgte hi von der Beſitzerm 
eines Nachtlokals, die das Paar für Eheleute hielt, 200⁰ 
Kronen unter der Vorſpiegelung, ihr „Mann“ habe ihr ein 
Auto gekauft, welches gleich bei ſeiner erſten Fahrt eine 
Panne erlitten habe und ſie habe leider kein Geld bei ſich, 
um die Reparatur zu bezahlen. Das Märchen von dem 
Auto wurde dann noch in ech er Weiſe für weitere 
Vorſpiegelungen benützt, um Geld zu erhalten. Einmal 
waren die Banken geſchloſſen, das anderemal mußte Ben⸗ 
zin gekauft werden u. drgl. m. 

Das Pärchen ließ ſich dabei nichts abgehen. So 
wurden z. B. die erſten 2000 Kronen in zwei Tagen ver⸗ 
jubelt. Wovon die Schulden bezahlt werden ſollten, davor. 
machte weder er noch fie ſich irgendwelche Kopſſchmerzen. 
Und fo nahm die Sache ſchließlich den obligaten Verlauf. 
Aingeige würde erjtattet und das Ende vom Liede war eine 
Anklage wegen des Verbrechens des Betruges. 

Die Frau war im allgemeinen geſtändig. Da das 
Liebesidyll aber inzwischen zu Ende gegangen iſt, verſucht 
fie zu ihrer Entlaſtung glaubhaft zu machen, fie habe im 

uten Glauben gehandelt, daß ihr Liebhaber wirklich ein 
Auto beſitze. Der jagt nun freilich etwas völlig anderes 
aus und das Gericht ſchenkt ihr umſoweniger Glauben, als 
ke zugab, den Beruf ihres Galans gekannt zu haben und 

armufiter im allgemeinen keine Privatautos zu befiken 
pflegen. Sie lam aber 2 hn] davon, zumal die gut⸗ 
mütige Gläubigerin ſich bemühte, fie nicht allzu ſehr zu 
belaſten. Der Gerichtshof verurteilte ſie bedingt zu zwei 
Monaten Kerker und ermahnte ſie eindringlich ſolche Hoch⸗ 
ſtapeleien in Hinkunft zu unterlaſſen und überhaupt, wie 
es im Geſetz heißt, „lein unſittliches oder ausſchweifendes 
Leben“ führen, Erleichtert enteilte ſie — zurück zu 
ihrem ahnungsloſen Gatten. 


Meriwürdige Abenteuer eines jungen 
Mädchens. 


Ein achtzehnjähriges Mädel aus Bern, Töchterchen 
ehrſamer Bürgersleüte, blond, a dar igem Kinder⸗ 
geſicht, Verkäuferin in einem Geſchäft, hat ſich plößlich r 
eine Hochſtaplerin verwandelt und Streiche begangen, die 
denen der geriſſenſten Spezialiſtinnen auf dieſem Gebiete 
nichts nachgeben, und alles aus Liebe. Sie hatte einen 
jungen Rufen kennengelernt, einen eleganten Kavalie:, 
namens Juſſupow, und er allein hat ſie 1 gebracht. 
So beteuerte ſie vor den Richtern in Hamburg, Bern und 
daten. die ſich mit dem merkwürdigen Fall zu befaſſen 
jatten. 

Als über das kleine Mädel die große Liebe kam, war 
lein Halten mehr. Um ihn nachreiſen zu können, beging 
fie einen Einbruch bei einer Freundin, und dann kam es 
zu der Serie von Schwindeleien, die einem Kriminalroman 
entnommen ſein könnten. In Baſel erſchien ſie in einem 
der erſten Hotels als engliſcher Student, nahm ein Appar⸗ 
tament für die Familie, die nachkommen werde, und genoß 
den erſten widerrechtliche Kredit. Dann tauchte fie in 
dem Kurort Tannenkirch im Elſaß auf, diesmal als junger 
Türke, verbrachte, allgemein beliebt, angenehme Tage und 
verſchwand zuſammen mit einer goldenen Uhr. Auf dem 
badiſchen Bahnhof in Baſel appellierte ſie in der Maske 
eines eleganten jungen Mannes an die Großmut eines 
Speiſewagenkellners, indem fie ihm erzählte, fie fei eigent⸗ 

lich ein Mädchen, ſtamme aus der Türkei, und der Vater 
habe ſie veranlaßt, der größeren Sicherheit halber in Män⸗ 
verkleidung zu reiſen. Der Kellner lieh ihr Geld und emp⸗ 
fing die i Uhr zum Pfande. In Hamburg gelang 
es ihr, als Sohn eines Schweizer Kaufmanns Aufnahme 
in einer Familie zu finden. Nach einigen Tagen war der 
angebliche junge Mann mit reicher Beute verſchwunden. 
Aber hier erreichte fie das Geſchick, fie wurde ſeſtgenommen 
und zu drei Monaten verurteilt. Im Gefängnis brachte 
ſie tote Zwillinge zur Welt. Die Gerichte in Bern und 
Baſel gewährten ihr bei der Verurteilung bedingten Straf⸗ 
aufſchub, da ſie inzwiſchen ins Elternhaus zurückgekehrt 
war und ſich aus der Hochſtaplerin in ein braves, fleißiges 
Mädel zurückverwandelt hatte. Den faszinierenden ruffi⸗ 
chen Kavalier hat niemand geſehen, aber die Gerichte nah⸗ 
men an, daß er exiſtiere. Das Ganze it, je nachdem, ein 
Stoff für eine Differtation oder für einen Roman. 


Bräute am laufenden Bond. 


Heiratsſchwindler hat es immer gegeben, aber nie⸗ 
mals blühte dieſes Gewerbe jo wie in der Nachkriegszeit, 
bie den Kampf um den Mann verzehnfacht hat. Und ſo 
kann es nicht wundernehmen, daß ſich auf eine Zeitungs⸗ 
annonce „Arkicher Arzt ſucht zwecks Ehe chriſtliches Mäd⸗ 
chen“ eine ganze Reihe christlicher und nichtchriſtlicher 


Mädchen meldete. Der Arzt wählte unter der Fülle der 
ihm eingeſandten Photographien das Bild einer ſchönen, 
ſchwarzäugigen Gaſtwirtstochter Marie aus, und die Ber 
kanntſchaft war bald gemacht. Marie und ihr Vater rich⸗ 
teten dem Bräutigam in Ordinationszimmer modernſten 
Stils ein und kauften auch eine luxuriöſe Privatwohnung. 
Doch Mariens Glück währte nicht lange. Durch Zufall er⸗ 
fuhr fie, daß ihr Arzt eine Braut habe, und durch dieſe er⸗ 
hielt ſie gar die niederſchmetternde Nachricht, daß es noch 
eine dritte Braut in Wien gäbe. Und beide Bräute hatten 
dem Arzt bedeutende Beträge zur Einrichtung ſeiner ärzt⸗ 
lichen Ordination zur Verfügung geſtellt. 

Trotz dieſer Kunde ließ ſich Marie von ihrem Bräu⸗ 
tigam nicht abbringen, alle drei Bräute begaben ſich g. 
meinſam in die Wohnung des Arztes, um ihm ihre Mi 
nung zu ſagen. Als ſie ihn dort nicht antrafen, verhan⸗ 
delten die drei Bräute untereinander; da aber zeigte es 
ſich, daß Marie die einzige Idealiſtin war, denn fie ver⸗ 
pflichtete ſich, den beiden anderen Bräuten die von ihnen 
ausgelegten Beträge zu erſetzen, wenn fie von dem Arzt 
laſſen würden. Marie ſtellte darüber zwei Wechſel aus 
und verſchmerzte bald die materielle Angelegenheit. Doch 
mitten ins idylliſche Brautglück platzte eines Tages die 
Nachricht, daß ihr Liebſter verhaftet ſei. Es ſtellte ſich 
heraus, daß er gar kein Arzt ſei, ſondern ein wegen Dleb⸗ 
ſtahls und Betruges wiederholt vorbeſtrafter Handwerker, 
der hintereinander arbeitend, wie am laufenden Band, 
mehr als zwanzig Heiratsluſtige um ihr ganzes Vermögen 
gebracht hatte. Marie wollte nun zu ihrer Enttäuſchung 
und ihrem Spott nicht noch den Schaden haben und klagte 
auf Ausfolgung der beiden von ihr gefertigten Wechſel. 

Es lam zu einem lange dauernden Prozeß in allen 
Inſtanzen. Es drehte ſich um die juriſtiſche Frage, ob die 
Wache bedingt oder bedingungslos ausgeſtellt wurden. 
Die letzte Inſtanz hielt die bedingte Hergabe derſelben 818 
erwieſen und ſo wird die arme Marie, wenn ſie ſchon lei⸗ 
nen Bräutigam hat, wenigſtens ihr Geld behalten. 


Zwiſchen zwei Halunken 


Der Chefredakteur des ſozialdemokratiſchen Zwickauer 
Volksblattes Walter Viktor iſt wegen Gottesläſterung ver⸗ 
urteilt worden, weil er eine Skizze „Zwiſchen zwei Halun⸗ 


Der Kampf um die ſchöne Polin. 


die Welt : 


ken“ von Paul Körner veröffentlicht hat. In dieſer Skizze 
wird erzählt, daß ein ſterbender Zuchthäusler als letzt 
Wunſch äußerte, der Anſtaltsgeiſtliche und der Anft 
direktor möchten rechts und links von ihm Platz nehmen; 
als dies geſchehen war, ſagle er: „Nun kann ich ruhig abe 
reiſen. Unſer Jeſus ſtarb ja auch zwiſchen zwei Halunken.“ 
Die deutſche Juſtiz nahm an dieſer Anekdote Anſtoß und 
Viktor wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt; er 
hat gegen 1190 Urteil Berufung eingelegt und das Beru⸗ 
fungsgericht hat ihn nicht mehr wegen Gottesläſterung, 
jondern nur wegen Beſchimpfung kirchlicher Inſtitution⸗ 
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. In der Berufung 
berhandlung wurde nachgewieſen, daß die Anekdote von 
den zwei Halunken ſeit einigen hundert Jahren bet 
und in den mannigfaltigſten Faſſungen verbreitet iſt; 
alte Anekdote hat zum Beiſpiel folgende Form a 
nommen: 5 
Als Wilhelm II. beim Zaren zu Beſuch weilte, 
zeigte der Zar Wilhelm drei Bilder, die nebeneinander 
an der Wand hingen. Um mit der Klugheit „ſeinen“ 
Soldaten zu protzen, ließ der Zar einen Soldaten von 
der Wache rufen und fragte ihn, wer auf dem Bild da 
geſtellt ſei. Der Soldat ſchnarrte wie ein Uhrw 
Das linke Bild iſt Väterchen Zar, das in der Mitte 
Jeſus am Kreuz und das rechte iſt Väterchen Wilhelm 
Wilhelm imponierte dieſe Antwort ſehr. Als er tv; 
in Berlin war, wollte auch er das Experiment verſuche 
und ließ dieſelben drei Bilder anfertigen. Als ſie an 
ihrem Pla hingen, ließ er einen Soldaten der Wal 
rufen und fragte ihn nach den Bildern. Bei dem e 
Bild gab der Soldat die richtige Antwort, do 
Jeſus am Kreuze ſah, wollte er nicht mit der 
heraus. Als Wilhelm in ihn drang, er ſolle antwo 
jagte der Soldat zaghaft: „Majeſtät, das kann ich nut 
ſagen!“ Darauf gab ihm Wilhelm den Befehl, zu an 
worten. Der Soldat rief erregt: „Majeſtät, in ber 
Bibel ſteht, als Jeſus am Kreuze hing, hingen rechts 
und links von ihm zwei Verbrecher.“ 


Aber die deutſche Juſtiz lennt keine Wie — und ſo 
wurde Viktor verurkeilt, freilich nicht deshalb, weil der 
Gekreuzigte, ſondern weil ſich die zwei Halunken beleidigt 
fühlten. 


Janina oder der Damon im Weibe 


Drei Männern koſtete fie das Leben. — Slawische Gleichmut. 


Wenn dieſe Geſchichte aus der Wirklichkeit nicht ein 
trauriges Ende genommen hätte — man könnte keinen 
beſſeren vorwurf für ein Luſtſpiel finden. Der Schauplatz 
iſt Paris. Ein junger Pole war in die Seineſtadt gelonir 
men, um hier ſein Glück zu machen. Wenn man fleißig 
ift, viel Geduld hat und in der Annahme von Arbeit nicht 
wähleriſch iſt, glückt das noch. Der junge Pole begann als 
Tellerwäſcher in einem Reſtaurant, wurde Maurer, Bau⸗ 
unternehmer und eines ſchönen Tages beſaß er genügend 
Geld, um ſich auch das Leben von der ſchöneren Kehrſeite 
anzufehen. Das beftand zunächſt einmal darin, daß er 
feine Schweſter aus Polen holte, ihr eine Wohnung mie⸗ 
tete und ihr einen Mann ſuchte, der arbeitſam und fleißig 
war. Die drei wohnten friedlich beiſammen. 

Bis dann Janina lam. 5 

Janina iſt ein junges Mädchen, in das fi der Pole un⸗ 
ſterblich verliebte. Er wollte fie heiraten, und da ſie außer 
ihrer Schönheit leine weiteren irdiſchen Vorzüge beſaß, 
nahm er ſie in die Wohnung der Schweſter auf. Von die⸗ 
ſem Tage an EN te Unfriede in dem Hauſe. Janina 
liebte die ſchönen Kleider, ging abends allein in Kino und 
Theater und lam nachts dagegen nicht immer allein nach 
Hauſe. Der junge Pole fan bald ein, daß das Mädchen 
es mit der Treue nicht ſehr genau nahm. In einem Nacht⸗ 
kabarett hatte Janina die Velanntihaft eines zwe 
795 gemacht, eines dunklen Ehrenmannes, der ſeinen 

ebensunterhalt auf den Rennplätzen ſuchte. Der erſte 
Pole und der zweite haften ſich bald tödlich. 

Nummer eins, der legitime Verlobte Janinas, kaufte 

ſich einen Revolver, 

und da man in Paris lebt, beſtanden leine Hinderniſſe 
mehr, das Drama auf tragiſche und blutige Weiſe abzu⸗ 
ſchließen. Wie das nun geſchah, das eben iſt das Inter⸗ 
ejfante an dieſem Roman aus dem Pariſer Leben. Pole 
Nummer eins lauerte Nummer zwei auf der Straße, einem 
belebten Boulevard, auf. Kaum waren die beiden Rivalen 
einander anſichtig geworden, als fie ſich wie Hyänen auf⸗ 
einander ſtürzten. Eine Balgerei, an der ein Bern 
boxer feine helle Freude empfunden hätte, entſpann 
während die Paſſanten amüſiert das Schauspiel beob 
teten. Alles um Janina, das ſchöne Polenmädchen. 
Schimpfworte ſauſten durch die Luft, wie die Fäuſte. 
Plößlich aber trat eine Aenderung ein. Wer kennt die 
Seele der Verliebten? Die beiden rivaliſterenden Polen 
unterbrachen auf einmal ihren Streit und beſchloſſen, ge⸗ 
meinſam ihre Freundin Janina zur Rechenſchaft zu ziehen. 


Frau ſtürmten die beiden Rivalen, 

ſprengten die Tür auf und ſtürzten ſich auf Janina, oder 
vielmehr, verſuchten es zu tun, denn das ſchöne Mädchen 
zog ſich in ein Zimmer hinter verſchloſſene n zurück. 
Eine regelrechte Belagerung begann nunmehr. Vielleich: 
war ſie ſehr beſchwerlich. Denn unvermutet lagen ſich die 
Rivalen wieder in den Haaren. Der Kampf endete damit, 
daß der zweite Pole fluchtartig das Haus verließ, währene 
der erſte ſich ebenfalls wie Janina in einem Zimmer ver⸗ 
ſchanzte. Hunderte von Zuſchauern wohnten draußen dem 
Schauspiel bei. Die Polizei, die ſich auch in Paris in 
häusliche Streitigkeiten ungern einmiſcht, verhielt ſich zu 
nächſt abwartend. 

Kurze Zeit darauf klopfte es ſtürmiſch an der ver 
ſchloſſenen Tür des erſten Polen. 

= „Hier Kriminalpolizei! Auſmachen ! 

Der Verliebte öffnete einen Spalt und fuhr zurück. Es war 
nicht die Polizei, es war der Rivale, der nun mit Liſt gu 
erreichen ſuchte, wo die Gewalt verſagt hatte. Der erſte 
Pole ſchloß wieder die Tür. Eine Sekunde darauf krachte 
ein Schuß. Das Holz ſplitterte auf an der Tür. Der 
zweite Pole ſank, zu Tode getroffen, auf den Boden. Un⸗ 
beichreibliche Panik. Die Hausbewohner alarmierten die 
Polizei. Zwei robuſte Kriminalbeamte rückten an, um den 
Mörder feſtzunehmen. Klopfen an der Tür: „Hier Krimi⸗ 
nalpolizei! Aufmachen!“ Diesmal war es die wirkliche 
Polizei. Der erſte Pole glaubte gewiß wieder an eine Liſt 
des Rivalen. 

Wieder krachte ein Schuß und wieder ſtürzte ein Mann, 
tödlich getroffen, nieder — einer der beiden Kriminal⸗ 
beamten. Sonderbarerweiſe war die zweite Kugel durch 
das gleiche Loch in der Tür geſchlagen wie die erſte. Die 
Gasbrigade fuhr vor. Bevor das Zimmer, in dem ſich der 
Mörder verſchanzt hatte, ausgeräuchert war, vernahm man 
von drinnen einen dritten Schuß. Der mörderiſche Pol⸗ 
hatte ſeinem Leben ſelbſt ein Ende gemacht. 

Die ſchöne Janina lag während der Tragödie, die 
drei Menſchen das Leben koſtete, mit ſlawiſchem Gleichmut 
in ihrem verriegelten Zimmer auf dem Diwan und rauchte 
Zigaretten. Ihr Lachen klang aleichait faſt ein wenig 
ſtolz, als man ihr die Bilanz des ſpiels mitteilte, 
das ihretwegen geſpielt worden war. Mit dem Tode des 
Mörders Hatte die Affäre ihren raſchen Abſchluß gefunden. 
Die eigentliche Schuldige, die ſchöne Polin, blieb von der 
Polizei unbeh: und wird ſich ge bald neue Opfer 
ſuchen, an denen es in Paris, der Stadt der ſogenannten 
Liebe und der eiferſüchtigen Unvernunft. niemals fehlt 
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Der Geizhals) 


6. Nortſetzung. 
Gegen eine Girlande, die ihm die Mädchen vorſchlugen, 
hatte der Hausherr nichts einzuwenden. Allerdings nur, 
wenn ſie das Grünzeug aus dem eigenen Garten nehmen 
und ſelbſt binden wollten. Gekauft wurde nichts! Schließ⸗ 
lich kletterte er ſelbſt auf den Boden, um aus allerlel altem 
Gerümpel ein paplernes, verſtaubtes „Willkommen!“ her⸗ 
auszuſuchen, das ihm feine Dlenſtboten vor etwa zehn 
Jahren bei der Rückkehr von einer Reiſe an die Tür ges 
ginge hatten. Auch Blumen ſollten die Mädchen der Tante 
harlotte ins Zimmer ſtellen, beſonders aber recht viel 
Grünes und Laubwerk. Das ſah gut aus und koſtete 


nichts. 
Nachdem „Kaltenbach im Schweiße ſeines Uns 
geſichts⸗ e Anordnungen getroffen und feine Uns 


gehörkgen beinahe bis zum Wahnſinn gebracht hatte, fehte 


er ſich endlich nieder, um Atem zu ſchöpfen. Außerdem bes 
nutzte er dieſe Ruhepauſe, da er Zeltwerſchwendung nicht 
liebte — denn Zeit iſt Geld —, zur Verſchönerung ſeines 
Geſichts, aus dem er die Bartſtoppeln nur alle drei bis 
vier Tage entfernte, f 

Schon Hatte er mit dem Pinſel den Seifenſchaum dick 
auf ſein Geſicht aufgetragen, als ein ſchrilles Läuten durch 
das Haus tönte. 

Herr Kaltenbach hielt inne. Wieder das ſchrille Läuten, 
und noch einmal! — Er eilte in das vordere Zimmer. 
Wer, zum Teufel, konnte das ſeln ! 

Ganz erſchrocken fuhr er zuriick, Vor bem Gittertor 
hlelt ein Auto, von dem der Chauffeur ſooben zwei große, 
lederne Koffer ablud. Eine weibliche Stimmer ertönte 
dazu laut und gebleterlſch. 

Schon liefen Tont und Anna, von Auguſte gefolgl, 
schnell über den ſchmalen Garten⸗Kiesweg. Lautes Reden, 
Lachen und Rüſſen ſchallte herauf. Der Chauffeur trug mit 
Hilfe Auguſtes die zwei ledernen Ungetüme ins Haus. 

Ste war es alſo wirklich! Der Rentier eilte in fein 
Schlafgemach zurück, riß in wilder Haft feinen Schlafrock 
herunter, wuſch ſich notdürftig den Seiſenſchaum vom Ges 
ſicht und flel in der Eile über ſeinen Stiefelzieber. 

Dauſend Falten des Unmuts furchten fein Geſicht Das. 
war nun, trotz ſeines lebhaften Wunſches, die Erbtante im 
Haufe zu haben, nicht nach ſeinem Geſchmack, Erſtens 
liebte er Ueberraſchungen überhaupt nicht. Wenn man Ich 
um vler Uhr anmeldete, tam man nicht um elf Uhr; wenn 
man eine krante Grelſin erwartete, dürfte nicht eine ſeſche, 
dralle, laute, moblſch hetausgeputzte Madame ankommen. 

Frau Charlotte Seymour aus San Franzisko küßte Im 
Garten, nachdem fie mit einem ſchnellen Blick die Ulla ges 
muſtert hatte, die ihr noch unbekannten Nichten tüchtig ab 
und eilte dann elaſtiſchen Schrittes, den Mädchen voran, 
die Treppen hinauf. 2 

Sie trug eines der praftifchen engliſchen Reiſekleider 
mit knappem Rock und offener Jacke und machte, wie ihr 
Schwager richtig geſehen, durchaus nicht den Eindruck einer 
alten, ſchwachen Frau. Unter dem grauen Reiſehut 
ſchauten im Gegentell recht luftige, übermiige Augen 
hervor, und das tunde Gesicht der plellelcht fünſslolabelgen 
Dame ſtrahlte von Geſundhelt und Fröhllchkeit. 

Die Tür des Wohnzimmers flog auf, und Kaltenbach 
ſtürzte ihr, feinen Rock elligſt zufnöbfend, entgegen. 

„Herzlich willtommen in meinem Haufe, das dir fort 
an eine Heimat ſein wird!“ 

Frau Charlotte ergriff feine 
schüttelte fie. heftig. 

„Ich dante dir, kteber Schwager, ich danke dir! Ein 
ſolcher Willtomm berührt eine arme Wüwe augenehm!“ 

„Arm? Hehehe!“ kicherte Herr Kaltenbach amſſtert und 
zog fe in das Zimmer hinein. 

Dort, in dem hellen Licht, muſterte er fe nochmals er 

Mann Hinſällig ſah fie abfolut nicht aus, die alte Tante 
185 dich wirklich ausgezelchner konſervlert!“ 
„Ja, Gott ſel Tant! — Trotz allem, was ich durch 
gemacht habe! Du wunderſt dich gewiß, daz ich früher 
kam? Aber was ſollte ich in der fremden Stadt? So be. 
nutzte ich den Nachtzug, und da bin ich. — Alſo das“ = fie 
küßte Toni und Anna wleder —, „das iſt deine Tochter, und 
das iſt dein Nichtchen, dle arme Walſe aus Reutlingen g! 
— Mein armes, liebes Kind! — Baſta — baſta! Nur keine 
Rührung; das liebe ich nicht! Trotz allem, was ich durch ⸗ 
gemacht habe! — Wie meinſt du?“ Herr Kaltenbach hatte 
etwas von einem „ſchweren Verluſt“ gemurmelt. „Den 
armen Theodor meinſt vuk Ja, er war ein guter Mann; 
aber geplagt hat er mich genug. Macht aber nichts! Friede 
feinem Andenken!“ 

Der Nentier verſuchte vergeblich zu Worte zu kommen; 
es gelang ihm nicht. Das ſchnatterte ja wie eine .. Er 
unterdrückte die grobe Unhöflichkeit ſelbſt in Gedanken. 

„Du biſt gewiß recht müde?“ warf er geſchwind in eine 
Pauſe ein, die die Tante zum Atemholen brauchte. „Wie 
wär's, wenn du noch etwas ausruhſt?“ 

„Danke, ich bin nicht müde Im Gegentell! Ich könnte 
Bäume äusreißen Nur waſchen möcht ich mich und meine 

Sachen auspacken Wo find meine Jimmer? — Komms. 
Kinder, führt mich hin und leiſtet mit Geſellſchaft 
dabei!“ 

Ale die Schwägerin, gefolgt von den beiden fungen 
Madchen in ihrem Zimmet berſchwunden wat, ſprang der 
Haushert mit einem wilden Satz zur Treppe. 

„Auguſte, Auguſte!“ brüllte er nach unten. 

„Komme ja ſchon!“ rief dleſe, atemlos die Treppe hin 
aufſtürzend. 

„Augufte, Ste gehen augenblicklich in die Stube meiner 
Schwägerin und nehmen heimlich die Wärmflaſche aus 
dem Bett! Aber heimlich, verſtanden !“ 

„Es iſt ja keine drin.“ 

„Ich hatte Ihnen aber doch befohlen?“ 

„Ja, aber erſt des Abends; Madam' iſt doch zu früh 
tekommen.“ 

„So? Na ja! Dann gehen Sie wieder in Ihre Küche 

T Marſchl“ 7 


beiden Hände, und 


Ehe Augufte verſchwinden konnte, wurde ſtürmſſch aus und weder die Mädchen noch ſelbſt Fritz bemerkten feine 


dem Zimmer des Gaſtes nach ihr gerufen. Als fie dem 
Rufe Folge leiſtete, fand ſie ein wirres Durcheinander von 
Kleldern und Wäſche vor. h 

Frau Seymour ftand in der Mitte und dirigierte das 
Auspacken wie ein Felvherr. 

„Schnell, ſchnen!“ rief fie der dicken Köchin entgegen. 
e fliegen! — Wie heißen Sie übrigens?“ 

„Aufuſte!“ 

„Kommen Sie mal her — Aufuſte!“ befahl Frau Char⸗ 
lotte lachend „Da, nehmen Sie — Aujuſte!“ 

Sie drückte ihr ein Geldstück in die Hand. 

„Danke auch ſchön, Madam'!l“ 

„Es heißt nicht Madam'; man jagt: gnädige Frau! — 
Und ein freundliches Geſicht machen! — Wakum machen 
Sie keln freundliches Geſicht? Ich liebe es nicht, wenn 
Mädchen brummig ausehen.“ . 1 

Auguſte grinſte auf diefe freundliche Aufforderung hin, 
bis ſich ihre Mundwinkel beinahe den Ohren näherten, 
und zwinkerte mit den kleinen Aeugelein den beiden jungen 
Fräulelns zu. Die ließ nicht nit ſich ſpaßen; das ſah fie 
auf ben erſten Blick. 

Nachdem das Rotwenblgſte mit vereinten Kräften aus⸗ 
gepackt war, bertauſchte Frau Charlotle ihr Reiſekleiv 
gegen einen eleganten, langſchleppenden Morgenxock. 

„So“, ſagte fie, ſich behaglich bie Hände kelbend, „letzt 
wollen wir eſſen gehen!“ \ 

* * * 

Düben Im Wohnzimmer hatte ſich unterveſſen die ge⸗ 
ſamte Hausbewohnekſchaft der Villa Kaltenbach ver⸗ 
ſammelt. Außer der Kamille Kolb hatten ſich auch Fritz 
und Ahlers, der ſoeben vom Dlenſt zurlſckgekehrt war, zut 
offiziellen Begrüßung eingefunden 

Der Rentlet ſchien hochgravig nervös zu fein. Fort⸗ 
während ſprang er von ſelnem Stuhl auf, horchte an der 
Mebentür und antwortete auf die geflilſterten Fragen 
Kolbs nur mit wütenden Bllcken. 

Alle Unruhe und Spannung verſchwand aber, als unter 
lustigem Lachen Tante und Alchichen elntraten. Frau 
Charlotte ſtutzte zwar elnen Augentzlick, als Korb ſich ihr 
mit verlegenem Lächeln näherte und feinen Namen nannte. 
Da fie aber durch vie Richten bereits von feiner Anweſen⸗ 
heit in der Villa Kaltenbach unterrichtet war, ſaßie fte ſich 
ſchnell wieder und ſchüttelte ihm freundſchaftlich die 
Hand. 

Tonl zog Ihren Vater belfelte und teilte ihm flüſternd 
mit, daß die Tante Hunger hätte und ſrüßſtücken möchte 
Unter mißbilligendem Kopfſchlltteln entfernte ſich Herr 
Kaltenbach, um in der Küche ſelbſt für das Gewünſchte zu 
ſorgen, . 

Zwel Seelen wohnten, ach !, in feiner Bruſt. Er wußte 


nicht recht, ſollte er ſich freuen oder ärgern? Die Schwä⸗ 


gerin hatte ihn bitter enttäuſcht ſie war nicht alt und 
ſchwach oder krank, wie man anzunehmen das Recht hatte 
Andererſelns konnte man aber aus ihrem ſelbſtbewußten 
Weſen entnehmen, wie ungeheuer reich ſie ſeln mußte 
Dleſe N Erwägung belterte Herrn Kaltenbachs Stim⸗ 
mung wleder etwas auf, und er verſtleg ſich ſogar dazu, 
Auguſte um Schweizerkäſe ſortzuſchicken, mit der Mah⸗ 
nung, das Aäfebrörchen für die Tante nicht allzu mager 
zu belegen. Für dieſen Einkauf verabfolgte, er ihr fünfzig 
Pfennige, 

Droben im Wohnzimmer halte man indes Bekannt. 
ſchaſt miteinander geſchloſſfen. Beſonvers gut gefiel Ahlere 
der munteren Dame, dle alles Friſche und Schnelvige 
lebte. 

„Jucldigſte tommen direkt aus Ban Franzisko!“ fragte 
der Reſerendar, nachvem er vorgeſtellt worden. „Eln 
bißchen weite Reife! Inävigſte ſehen nach den Strapazen, 
jerapegu blendend — wollte jagen, phänomenal aus!“ 

Drau Charlotte lächelte geſchmelchelt und flüſterte der 
neben ihr ſtehenden Toni ins Ohr 

„Ein hübſcher, netter Menſchle 1 

„Nicht wahr!“ ſeufzte dleſe glückſelig, 1 

Ahlers küßte der Amerltanerin die Hand und wollte 
ſich zurückziehen. : 8 

„Nichts da!“ rlef Frau Charlotte ſchnel. „Sie müſſen 
mit uns ſpeiſen.“ N 

„Speiſen ? Hier ? Seit wann wird denn hier geſpeiſt!“ 
fragte Ahlers erſtaunt, 

„Bleiben Sie nur! Wir frünftiden alle miteinander 
und trinken ein Glas Sekt auf die neue Bekanntſchaft“, 
schnitt die Amerikanerin jede Einwendung ab. 

„Na, da bin i wirklich neugierig! Sektfrühſtück — da 
wird der Onkel fchön ſchauen]“ flüfterte Anna kichernd in 
erwartungsvoller, freudiger Aufregung ihrer Kuſine zu. 

Das konnte ja wirklich amüſant werden. Die Ausſicht 
auf ein feſtliches, gemeinſames Frühſtilcck und die um 
gezwungene, lebhafte Heiterkeit der Hausgenoſſin hoben 
die allgemeine e bedeutend. Alle lachten und 
plauderten, wie man es in dleſem Raume nie zu hören 
bekam Die Tante wußte aber auch jeden ins Gefpräch zu 
ziehen, beſonders Marl, die man ſchnell auf Wunſch des 
Gaſtes telephoniſch rufen ließ. u 

Die junge Dame in ihrer Selbſtändigkeit und be. 


stimmten, ruhigen Art ſchlen den Amerikanerin ganz aus 


nehmend zu gefallen; und fie pries Kolb wegen des Glücks, 
eine ſolche Tochter zu beſitzen. 

Der Haushert war unterdes wieder heraufgekommen 
und hörte ſchon von weitem mißbilligend das Lachen und 
Durchelnanderreven. Seln Geſſcht verzog ſich zu einer 
wütenden Grlmaſſe. Das liebte er nun gar nicht; außer⸗ 
dem fühlte er ſich in feiner Autorltt gekränkt. Bis letzt 
wurde in feiner Haufe nicht fo laut gelacht und geſchwatzi, 
vor allem nicht ohne feine Erlaubnis. 

Nachdem er eln Wellchen an der Tur gehorcht und ſich 
vorgenommen hatte, der Verſammlung ſchnell ein Ende 
zu machen, indem er die Mädchen alt Ihre Arbeit, die 
„fremden“ Leute fort und die Tante zum Ausruhen in ihr 
Zimmer ſchickte, trat er ein. Doch niemand beachtete ihn, 


erwidert wurde. Run wurde er ſogar poe! 


grimmigen Blicke. 

Er ging ſchnell auf ſeine Schwägerin zu und fragte 
erſtaunt: N 

„Du bift noch auf? Ich glaubte, du hätteſt dich zu 
Belt gelegt?“ 

„Zu Bett? Ich! Ja, warum denn?“ 

„Ra, du biſt doch gewiß erſchöpft! Es muß dir doch 
läſtig fein, die vielen Leute da!“ Ein giftiget Blick ſtreiſte 
Be und Kolb. — „Du brauchſt doch endlich Ruhe, dächt 


„Unſinn!“ rief Frau Charlotte etwas pitiert, — „Von 
dem bißchen Rachtfahrt! — Ich bin doch keine atte Groß⸗ 
mutter. Ich könnte Bäume ausreißen, jo friſch fühle ich 


mich. Uebrigens amüfiere ich mich köſtlich. Und von deiner 


Geſellſchaft hab' ich ja überhaupt noch nichts gehabt. Wir 
haben uns ja noch kaum geſehen. komm, ſetz' dich her und 
laß uns ein bißchen plaudern! Weißt bu, Schwager“ — 
fe lehnte ſich zurück und wippte mit dem Stuhl —, „ich 
bin ganz glücklich, daß ich wieder einmal im alten, lieben 
Deutſchland bin und bei lieben Verwandten. Und jelb 
wenn ich nicht bei euch wohnen bleibe, fo kann man fi 
doch Häufig ſehen und ſprechen.“ 

Mit Echreten vernahm der Rentier die letzten Worte 
ſelner Schwägerin. Das durfte nicht ſein. Die Zinſen und 
bie Erbtante mußten Im Haufe bleiben! 

Auch Herr Kaltenbach konnte liebenswürdig feln, wenn 
er wollte; die Seinen ſahen es mit Erſtaunen. Ein heite⸗ 
res Lächeln ſpielte um feine ſchmalen Lippen, als er ſich 
neben feinen Gaſt ſetzte. Sich bie Hände krampfhaſt 
reibend, ſagte er verbindlich t 

„Wir werden uns bemühen, dir in jeber Welſe das 
Leben ſo angenehm als möglich zu machen. Und dle Ab⸗ 
ſicht haft du doch, für immer bei uns zu bleiben, hoffe ich!“ 

„m, machte Frau Charlotte, „das weiß ich noch nicht 
ſo beſtimmt.“ 

Ihr Schwager wurde darauf noch liebenswürviger 
feine Aeuglein glänzten in eitel Zärtlichkeit und Wohl⸗ 
wollen. 1 

„Es wird dir ſchon bei uns gefallen, liebe Charlotte. 
Wit leben zwar ganz einfach und zurückgezogen, aber ge⸗ 
mütlich, gemütlich! — Du wirſt noch hinten überkippen.“ 

Es war unglaublich, was heute Herrn Kaltenbachs 
Nerven zugemutet wurde. Frau Charlotte nl forte 
während mit dem Stuhl, was er für den Tod nicht leiden 
konnte. Außerdem halte er bemerkt, daß Fritz und die 
Mädchen greuliche Geſichter ſchnitten, als er den Haus⸗ 
fand mit „gemütlich“ bezeichnete. Na warte — das wollte 
er ihnen anſtreichen! 

„Zurückgezogen!“ fragte die Amerikanerin intereſſlert. 
— 115 ſeht doch wohl zuweilen Gäſte bet euch?“ 

Kaltenbach machte eine entſchledene Gebärbe. 

„Nie!“ rief er kriumphlerend. — „Da kaunſt bu gang 
unbeſorgt ſein, wir leben vollkommen abgeſchieden.“ 

„Und die jungen Mädchen, was machen bie!“ fragte 
Frau Charlotte erſtaunt. 8 

„Handarbeiten“, erwiderte Kaltenbach trocken, 

„Und geht ihr denn nie ins Theater, ins Konzert?“ 

„Wo lann es ſchöner feln als zu Hauſe?“ Herr Kalten ⸗ 
bach machte ein zärtliches Famlilienvatergeſicht und ſtreiſte 
bie Selnen mit liebevollem Blick, der eh nur ſpöttiſch 

ilſch und ſentl⸗ 
mental: 


„Gerade des Abends, wenn fie draußen ihre rauſchen⸗ 
den, hohlen Vergnügungen auffuchen, dle die Geſundhelt 
und den Geldbeutel kulnleren, wenn ſie ihre langweiligen, 
kostspieligen Feſte und Orgien 1000 und fremde Menſchen 
abfüttern: dann iſt es ganz beſonders nett bei uns, dann 
ſihen wir beim kraullchen Schein der Lampe.“ 

„Und flicken Sttümpfe“, vollendete die kleine Schwäbin 
tichernd das Stimmungsbild. 

Sie und Font zwickten ſich braun und blau, um dle un⸗ 
widerſtehlich aufſtelgenden Lachträmpfe zu untervrücken. 
Aber auch die Anderen Anweſenden lächelten über des 
Hausherrn poeriſche Schllverung. 

„Jawohl, flicken Strümpfe“, bestätigte Raktenbach. 
„Das Ift gemütlich und koſtet nichts. — Wie geſagt, liebe 
Gharlotte, du wirſt noch unttippen! — Bet uns wieſt bu vie 
Ruhe finden, die wir Alten brauchen.“ 

„We-er s“ fragte die Amerikanerin langgedehnt und 
muſterte ihren Schwager von oben bis unten. Der ſah 
aber nichts davon; er zeigte nach dem Grierfenfter, 

„Siehft du, dort habe ich dir dein Plätzchen hergerichtet 
— deinen Lehnſtuhl, dein Nähtiſchchen, wo du flicken und 
ſiricken kannſt.“ „ 

„Flicken Fl“ ſchrie Frau Charlotte entrüſtet, 


„ne Nähmaſchine iſt auch da. Na, wie gefällt dir das?“ 


7 ec ich oi 
„Na, ich dächte, in unſeren Jahren ..“ 

Die Amerikanerin warf ſich indignlert in ihren Stuhl 
zurück und ſagte gereizt: 

„Ich muß doch fehr bitten .., 0 alt bin ich noch nicht! 
Ich fühle mich noch jung und friſch — ſehr jung und 
ſehr ſriſchle 

„Du wirft noch hinten überkippen!“ mahnte ſie Kalten⸗ 
bach, den das Wippen ganz nervös machte, von neuem. 

Die erzürnte Dame erhob ſich augenblicklich. 

„Ich bin eten gewöhnt, in einem Schaukelſtuhl zu 
liegen!“ warf fie hochmütig hin „Ich habe mich ſchon 
gewundert über das Möblement. Alles fo hart und une 
behaglich! Du wirſt ſehen, wie bequem uch es mir machen 
werde, wenn ich mir eine neue Wohnung einrichte“ — Herr 
Kaltenbach zuckte erſchreckt zuſammen —, „wie geſchmackvoll 
und zugleich behaglich! Doch jetzt“ — ſie lächelte wieder 
und nickte den andern zu —, „letzt haben wir, glaube ich, 
genug geplaudert; nun wollen wir frühſtücken.“ 

„Ja, ja, gleich wird's die Auguſte bringen; fie macht 
es ſchon zurecht“, ſagte der Rentter eingeſchüchtert. 

„Wo iſt euer Speiſezimmer?“ wandte ſich die Tante, 
die ſichtlich mit ihrem Schwager ſchmollte, an ihre Nichten 

ortſetzung folgt) 


4 sollt und Bett 


Humor. 


Mi Der Bez t A mal 
re, We B — möchte doch schnell ma 
t. es 
Madchen Och nee — nur im zweiten Sock! 


„Die Welt wäre — wenn es nicht ſo viele Nar⸗ 
ren darin gäbe“, ſagte ein Philoſoph. 
haben Sie“, erwiderte ein Beröäftemann, 
„aber man könnte viel ul fein Leben friſten.“ 


Wenn dein Vater ar düngen muß, dann tat ihm 
das genan jo weh wie dir. 
— Das gönne ih Im 


Du putzt dir deine Gacheroke ſelbſt aus? Haft denn 
du deine Haushälterin nimmer? ; 
— Je, jaß F 


e unter ſich. 
Wie alt biſt du eigentlich, meine Teure? 
— Ich bin genau ja alt, wie ich ausſehe, meine Lie de. 
gud mal an! * 3 du wäreſt jünger! 


Bill, 8 kennen 
1 a Het Job in ine ban mer 


— Weißt du, Willi, ich i finde das wäre elwas für dich, 
heiraten. 1 


du mußt ſo etmas 


— Die ift nicht mit. 
Waaas? 
— Ra, irgendwer muß Bes im Laden bleiben. 


Reizend, wie pas Keulen da in der Wiege liegt und 
die große Zehe in den Mund ftedt! Ganz der Bapa! 
— Steckt der auch die grobe Zehe in den Mund? 


dec erg 88 Pe er Der Eingriff St 
nicht lel ſährlich, ofeſſor? 
Peder ae werden 818 ſpalen ſehen. 


Sie bewerben ſich alfo um den Poſten des Nachtwäch⸗ 
ters. Können Sie auch Beweise Ihrer Ehrlichkeit vor⸗ 
bringen? 

— Und ob! Zwanzig Jahre war ich Sabeneier 1 25 
habe nicht ein Bad genommen! 

” 

Frau: Hier, armer Mann, haben Sie ein Paar Stie- 
fel, die mein Seliger noch gettag en hat. sa 

Bettler (die ſehr abgeniten Stiefel von allen Seiten 
betrachtend): Da war's aber höchſte Zeit, daß er gefter- 
ben iſt. 

Ein hübſches junges Mädel mit leuchtend rotem Haar 
Reigt ‚in die Straßenbahn und ſetzt fih neben einen 
Jüngling. 

Der will feinen Wi funkeln laſſen, re ein bißchen 
zur Seite und ſagt jeigend: „An Ste darf man nicht zu dich 
rankommen, Fräulein. Sonft brennt man an!“ 

Das Mädel aber iſt nicht auf den Mund geſallen und 


erwidert: „Haben Sie leine Angſt. Grüner Volz brenn 


nicht!“ 


Ar. 12 (320) 
Du biſt wie Zuckerl 
Sn, te 
7 der Liebe Gott alles gemacht? 
Auch Onkel Otto? 
Gew 


dat et = nicht etwas vergeſſen? 
— Nein, was dr er denn vergeſſen haben? 
Die Haare 


Grüß Gott! 
— Danke vielmals! Endlich einmal einer, der mn 
einen Auftrag gibt! 


Stepan Arkabiewitſch Ser Ga durch die Straß n 
von Fin den An einer zugigen entführt ein Wind⸗ 
W 8 n — nimmt die Beine unter den 


. 


Arm und rennt ihr nach. 


Und da höhnt ihn einer: „Bäterchen, warum nagelſt 
du deine Mg vic einſach feft au deinem Kopf? Dann 
kann dir ſo a 85 

Stepan diewilſch bleibt ftehen. würde es 
tun, Brüderchen. Ich würde es, wenn mein Kopf aus bein- 
ſelben Material wäre wie er 


„Wie iſt es mit einem Heinen Rundflug in meiner 
neuen Maſchine ?“ 

„Oh, danke, komme gern mit.“ 

„Wenn Sie wollen, dürfen Sie auch meinen Fall⸗ 
ſchirm probieren, neueſte Konſtruktion.“ 

„Aber wenn er nicht funktioniert?” 

„Keine Serge — ich bekomme dann die Koſten ven 
der Firma erjegt.” 


— 


Baron, Halle, Blatt, Taler, ee Fehde, Milde, 
Leder, Pfalz. Haken, Kette, Laura, Bolha, Stroh, Herde, 
8027 Sanz, Kohle, Lille, Wurzel. 

druckten Bucflabenpaare find zu freien 
und dart derart zu erſehen, daß neue bekannte 
Wörter entſtehen. Die nen eingeſtellten Buchſtaben erge · 
ben, im Zuſammenhange geleſen, ein Sprichwort. 
Verwendung kommen folgende Buchſtabenpaare: 
au, de, eb, en, en, eu, fe, fr, ha, hl, he, ie, ig. 2g, 
nd, nd, re, rf, an, te. H. v. d. M. 


Den lauſgabe. 5 
Mehrere Ehepaare gehen einen Weg entlang. Ein 
Ehepaar geht vor zwei Ehepaaren, ein anderes Ehepaar 
zwiſchen zwei Ehepaaren und wieder ein anderes Ehepaar 
hinker zwei Ehepaaren. Wie viele Ehepaare waren es im 
ganzen? 


Yafföfung der Agfaaben vom vorigen Sonntag: 


Silben⸗ und Verſteckrätſel: 1. Waſa, 2. 
Hinterindien, 3. Kiemen, 4. Ischias, 5. Achenſee, 6. Or hi⸗ 
deen, 7. Backſtein, 8. Walnuß, 9. Ardennen, 10. Offenfive, 
11. Buchbinderei, 12. Schalmei, 13. Finſteraarhorn, 14. 
Lebensnöten, 15. Aſturien, 16. Göhren, 17. Abneigung, 
18. Benediktiner, 19. Indus, 20. Hammerfeſt, 21. Eiſen⸗ 
ſtein, 22. Baderéiſe, 23. Broſche — „Was die Menſchen 
rt nennen, find meiſtens nur ihre eigenen dummen 


Die ganz Schlauen: Politiker. 


VOLK un ZEIT 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


N 12 (320) 4 Sonntag, den 22. November 1931 E 9. Jahrgang 
Der Gendarmeriewachtmeiſter fühlt ich Mutter. 


Von Mario Garbos, 


Die Geſchichte hat ſich ungefähr vor einem Biertel- 
jahrhundert in Medgneshaza, einer kleinen Ortſchaft im 
Komitat Arad, zugetragen. Mein Zug traf am einem 
Sonntagmorgen um 6 Uhr ein. Troß ſtrömendem Regen 
wurde ich von vielen Lenten erwarte. . umringte 
mich ein Dutzend weißgekleideter chen. Sie 
überreichten mir einen Strauß aus 12 Von 
den Männern drückte mir als erſter Geh Matthias M. 
die Hand, während das Blasorcheſter, das aus dem vierten 
Dorfe die ganze Nacht über hierhermarſchtert war, mit 
aufrichtiger Begeiſterung die „Marſeillaſſe“ ſpielte. Ge⸗ 
rührten Herzens machte ich mich auf den Weg. Die War⸗ 
tenden formierten ſich zu einem regelrechten „ an deſſen 
Spitze ſie mich nötigten. Und die Genoſſen Muſtker blie- 
ſen unausgefeht die Arbeitermärſche. Zwei weißgekleidete 

nahmen mich in der erſten Reihe in Mise, 
als Schutz hielten ſie über mich ihre wage Tänbticer 
Schirme, von deren ſich berührenden Rändern dicke Regen 
tropfen auf meinen Hut fielen. Unſer Weg führte über den 
Marktplatz, die Verkäufer verfiehen | verwundert die Leinen 
zelte und rieten, was das bedeuten ſollte. 


„Eine Hochzeit“, meinte der eine weiſe, „bie dort 


E vorn, mit dem Bhtmentrnuh. die it die Brant“. Drer⸗ 


H wen c ‚m Salstzeis 


enäh Haupt und itt ſchwungvoll 
2 ei. Feen ſehen, daß fie Pr Lu irgend» 
einer hergelaufenen Braut zu kun hatten. 

Die Verſammlung war für 10 um vormittags an⸗ 


Plötzlich eine see durch die beim Torem⸗ 
gang weg der Vertreter der Obrigkeit war einze- 

raffen; ein martralijeher, vüfter Sreinblidender Gendar⸗ 
le Fi 1 . „ 
Wachtmeiſter mit der Situation entſprechen⸗ 
den Ern em Seſſel nieder, feine Gendarmen 
Par r ihm 5 Das Plau⸗ 
wird gebämpfter, alle haben das unbequente Gefühl: 

17 5 mehr unter ſich zu fein. 

Plöhlich ertönt ve Stimme des Herrn Wachtmeiſters: 
„Die Rednerin aus Budapeſt 75 hierher kommen!“ 
Die Geuoſſen blicken alle auf mich, ich ſtehe ſtuumm, Eu 


„IE die Rednerin aus Budapeſt noch nicht hier?“ 


— — = 


Holzſchnitt von R. Pfaehler v. Othegraben 


Be 


BI De 


Tr USER ML 


2 3 Solt und Zeit. 


Nr. 12 (320) 


ruft er nochmals, indem er mich mit ſtechenden Augen bei⸗ 
nahe aufſpießt. Er ſieht recht gut, daß ich die Geſuchte bin. 
„Doch, fie iſt hier“, erwidere ich feft, „aber ich Sin 
niemandes Knecht, daß ich mich zum Rapport melden ſoll. 
Ich kenne den Herrn nicht, wenn er etwas von mir wünſcht, 
möge er ſich zu mir bemühen.“ 
Atemloſe Stille. Ueber die Geſichter der Zuhörer 
uckt etwas wie Angſt. Im Geſicht des Wachtmeiſters 
fe es ſchwarz vor Wut, er kaut gequält an feinem 
ichten Schnurrbart, dann ſtößt er lärmend ſeinen Sejjel 
beiſeite und tritt vor mich hin. N 
„Ich bin der Abgeſandte des Herrn Oberſtuhlrichters“, 
murmelte er zwiſchen den Zähnen. 
1 „Und ich die Rednerin aus Budapeſt, ich heiße fer 
undſo.“ 
„Worüber werden Sie ſprechen?“ 
zUeber Frauenorganiſation.“ 


Sein Blick ſtößt wie ein Pfeil in mein Auge, während 


er in ſtrengem Tone ſagt: 1 

„Ich mache die Rednerin aufmerkſam, daß ich, falls 
fie die geſetzlichen Vorſchriften verletzen ſollte, die Ver⸗ 
ſammlung auflöſe, die Rednerin verhafte und per Schub 
in ihre Heimat ſchaffe.“ { 

Ich halte feinen Blick aus, ohne mit der Wimper zu 


5 Ben Ich frage nicht, was er unter „geſetzlichen Vor⸗ 


chriften“ verſteht. Ich kenne dich, denke ich, mir kannſt 
du keine Angſt einjagen. Laut erwidere ich: 

„Ich kenne das Geſetz und werde mich daran halten. 
Wenn Herr Wachtmeiſter es ebenfalls kennen, wird nichts 
geſchehen, ich bürge dafür.“ 5 

Er zittert vor Wut. Geht zurück an ſeinen Platz. Die 


x ande der Anweſenden löſt ſich in leiſem Lächeln, 
Plat 


audern, gemütlichem Tuſcheln. Der Wachtmeiſter flüſtert 
ſeinen Gendarmen etwas zu. 

Genoſſe Matthias M. eröffnet die Verſammlung mit 
einer kurzen Anſprache und erteilt mir das Wort. Mit 
der Elaſtizität meiner damals ſiebzehn Jahre ſpringe ich 
auf das Rednerpult — einen ziemlich hohen Küchentiſch —, 
als der Wachtmeiſter plötzlich aufſpringt und ruft: 


„Bevor die Rednerin ihren Vortrag beginnt, ma he 


ich die Veranſtalter darauf aufmerkſam, daß dies eine 
Frauenverſammlung iſt, und ich deshalb nur die Anweſen⸗ 
heit von Frauen geſtatten kann. Die Männer haben ſofort 
den Platz zu räumen“. Verblüffung, Unzufriedenheit, aber 
ich flüſtere ſchon dem Genoſſen Obmann zu: „Die Männer 
ſollen hinausgehen und ſich an den Zaun ſtellen. Das iſt 
ſo gut, wie wenn ſie im Hofe blieben.“ 

Die Weiſung wandert von Mund zu Mund, bald teilt 
ſich die Menge, die Frauen innerhalb, die Männer außer⸗ 
halb des Zaunes. Im Grunde genommen hat ſich nichts 
geändert. Der Obmann erſucht um Ruhe; ich beginne: 

„Geehrte Verſammlung! Wir Budapeſter kennen die 
geſetzlichen Vorſchriften ſo gut, daß wir um keinen Preis 
gegen ſie verſtoßen möchten. Eben darum bin ich gezwun⸗ 
gen, den hier anweſenden geehrten Hüter des Geſetzes, den 
Herrn Gendarmeriewachtmeiſter, vor einem Verſtoß gegen 
das Geſetz und vor deſſen ſchwerwiegenden Folgen zu war⸗ 
nen. Da die Verordnung, auf Grundlage derer die Ver⸗ 
1 geſtattet wurde, tatſächlich ſo lautet, daß nur 

frauen, beziehungsweiſe Mütter, daran teilnehmen dürfen, 
erſuche ich den Herrn Wachtmeiſter, ſofern er ſich nicht 
Frau, beziehungsweiſe Mutter, fühlt, mit ſeinen Gendar⸗ 
men den Hof zu ſofort zu verlaſſen.“ s 

Die unterdrückte Lachluſt der Zuhörer Brad) laut 
Dröhnendes, brüllendes Gelächter ließ die Luft erzitt 
Das Lachen brauſte wie ein mächtiges Soimmergewikt 
durch die dörfliche Ruhe. Kinder und Greiſe kamen von 
allen Seiten gelaufen, fie konnten ſich nicht vorſtellen, was 
ſich hier zugekragen haben mochte. . 

Die Gendarmen ſprängen mit wutfahlem Geſicht un⸗ 
ter die Zuhörerſchaft, und einen Augenblick war zu 
fürchten, daß fie mit Bäjanetten auf die Lachenden los⸗ 


Revolution. 
Von Bruno Schön lank. 


Sag Prolet, ſag Kamerad, a 
Wer hat die Macht im Staat?! 
Nicht der Mann, der Kohlen hebt, 
Nicht die Frau, die Tuche webt, 
Nicht der Mann, der pflügt und ſät, 
Nicht der Mann, der Eiſen dreht. 
Ein paar hundert Mann 

Sind ſtärker als ihr zuſammen. 

Sie halten euch in Zwang 

Und hölliſchen Flammen. 

Warum wiegt auf der Wage der Welt 
Schwerer als eure Arbeit ihr Geld? 
Warum Prolet? 

Darum Prolet, 

Weil ihr im Kampf nicht zuſammenſteht. 


Sag Prolet, ſag Kamerad, 

Wer lebt denn gut im Staat. 

Nicht das Volk, das fiebernd ſchafft, 
Aus ſich preßt die letzte Kraft. 

Nicht das Volk, das ſtempeln muß 
Und verkommt trotz Ueberfluß. 

Ein paar hundert Mann 

Sind ſtärker als ihr zujammen, 

Für fie ſchafft ihr Luft 

Und für euch Verdammen. 

Wie lange noch wiegt auf der Wage der Welt 
Schwerer als eure Arbeit ihr Geld?! 
Wie lang noch Prolet!? 

So lang noch Prolet, 

Bis ihr einig im Kampf zufammenftehtl 


ehen würden. Der Wachtmeiſter aber winkte mit vor 

rregung geröteten Wangen feine Häſcher zurück, ſezte lag - 
ſchweigſam, wie ein geſchlagener Hund, auf feinen Plaß 
und kehrte der Verſammlung den Rücken. 

Ich winkte, der Lärm verſtummte allmählich. Ich be⸗ 
gann von neuem: 

„Da ich ſehe, daß der Wachtmeiſter ſich Frau, viel⸗ 
leicht gar Mutter fühlt, mache ich den Vorſchlag, daß wir 
ihm geſtatten, der Verſammlung beizuwohnen.“ Und ehe 
ſich der Gendarm rühren konnte, erörterte ich ſchon mit 
plötzlicher Wendung die Tagesordnung. 

Die Gendarmen unterbrachen die zweiſtündige Rede 
nicht Nachher erhielt ich als Geſchenk einen wunderſchönen, 
bunten, rieſengroßen Blumenſtrauß, deſſen Duft ich noch 
heute zu verſpüren vermeine. 

Am Abend beſtand eine reizende, alte Genoſſin da⸗ 
rauf, daß ich mit einigen Genoſſen das Abendbrot bei ihr 
einnehme. Ich habe in meinem Leben ſchon viel Gutes 
und viel Schlechtes gegeſſen, reichlich und karg, aber jo 
hat mir das Paprikahuhn mit den dort üblichen Eſſig ⸗ 
zwetſchken noch nie gemundet, wie an jenem Abend aus der 
ſchönen, bunten, irdenen Schüſſel. Gerührten Herzens er⸗ 
innere ich mich heute noch an die Ehre, daß ich mich bei 
Eſſen der einzigen Holzgabel bedienen durfte. Die andern 
benützten nur Hol; 

Ein unvergeßlich warmes Gefühl war es, im Mr: 
dieſer Leute zu ſitzen, die ich vierundzwanzig Stunden vo 
her noch gar nicht gekannt hatte, und die mir doch näher 
ſtanden, als meine eigenen Geſchwiſter. 

Nach meinem Beſuch war es, wie mir die dortigen 
Genoſſen berichteten, mit dem Reſpekt vor dem Gendar⸗ 
meriewachtmeiſter aus. Er konnte nicht durch die Ortſchaft 
gehen, ohne daß das kleinſte Kind i ſeinem Anblick 
lächelte. In allen Augenwinkeln ſaß verſchmitzt die Frage: 
Haben Sie das Kind ſchon zur Welt gebracht, Herr Wade 
meiſter? 
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Bolt und Zeir. 3 


Ein Vergrutſch bedroht in Süddeutſchland ein ganzes 
Dorf und hat ſchon einige Häuſer verſchüttet. 


Singe, wem Geſang gegeben... Die vier Großen 
des Geſanges (von links nach rechts): Rudolf Laubenthal, 
Armando Tokatyan, Richard Tauber und Jan Kiepura, 
haben ſich auf einer gemeinſamen Ueberfahrt nach Amerila 
auf dem Deck gefunden und geben den Mitfahrenden ein 
Freikonzert. Sie find, wie man hier ſieht, bei guter Laune. 


Rechts unten: Mit der Ballonpoſt von Osnabrück nach 
Münſter. Die erſte Poſtkarte, die in Deutſchland offiziell 
mit einem Luftballon von Osnabrück naſt Münſter (Weſt⸗ 
ſalen) befördert wurde. 


Die Ufer des Nonni-Fluffes und die Brücke, wo ſich in 
den letzten Tagen ſchwere Kämpfe zwiſchen Japanern und 
Chineſen abgeſpielt haben. Unſer Bild zeigt einen japani- 
ſchen Vorpoſten und die Brücke über den Nonni⸗Fluß, die 
einen wichtigen ſtrategiſchen Punkt darſtellt. 


Jeder trage mit Stolz ſeinen Bart. Eine Einwohn⸗⸗ 
rin des franzöſiſchen Städtchen Agenats trägt mit großer 
Genugtuung ihren gepflegten Bart wie man auf dem Bude 
ſieht. Links oben der Mann, der den größten Schnauz⸗ 
bart der Welt fein Eigen nennt. Dieſer ſtattliche Schna 
zer hat eine Breite von nicht weniger als 58 Zentimeter. 


© 
| 
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Aus dem Reiche. 


dem Zank der beiden Ehefrauen ein Ende machen, als ft! 


beizulegen, daß allen Arbeitern die Arbeitsſtungen in der \ 2 
Woche gekürzt und die abgebauten Arbeiter wieder ange der Angeklagte, von feinem Töchterchen Helene herbeigeru⸗ 4 
ftellt wurden. (a) IR einmiſchte. Es lam zu Handgreiflichkeiten, und dabei | 
Ein Großlaufmann bezieht Arbeitsloſen⸗ Hauer. Opfer leinen Berufes m der 55 en 19 Frau a gene 15 Meſſer 22 den j 
£ üß f Eiſenbahnſtation Zgierz⸗Lesniczowla ereignete ſich geftern | Bauch. Dann gab er einen Revolverſchuß auf Lewan⸗ 
unterſtützungen im Destet Deteitou, ein ſchwerer Unfall, dem der Ülensapnacheiter dan Fol⸗ | bowiti ab, der dieſen in die Herzgegend traf. Ein zweiter 
Die Verwaltung des Arbeitsloſenfonds führte im Be⸗ warnik zum Opfer fiel. Bei dem Schmieren der Achſen Schuß ging der Frau Lewandowfta in den Bauch. Nach 
gif Petrikau eine Kontrolle der Unterſtüzungsbezieher eines auf der Station haltenden Güterzuges bemerkte Fol-] Drei Tagen verſtarb ſie im Krankenhaus zu Inowroclaw. | 
durch, wobei eine ganze Anzahl von Mißbräuchen feſtge⸗] warnik einen herannahenden Perſonenzug Lodz⸗Warſchau Der Staatsanwalt forderte die Todesſtrafe. Das Gericht | 
ftellt wurde. So ſtellte ſich unter anderem heraus, daß fa nicht und wurde von der Lokomotive des 2 5 1 5 verurteilte den Angeklagten zu 10 Jahren Zuchthaus. Der 
ein begüterter Kaufmann namens Eugenjusz Krol, der | fo heftig gegen die Räder des Güterzuges geſchleudert, daß Verurteilte hat Berufung eingelegt. | 
et ROBBE 11185 Arbelſlegen Senat, 19 ur 9 er einen Schädelbruch ſowie den Bruch beider Arme und 
oſer ausgegeben und Arbeitsloſenunterſtützungen bezogen | einiger Rippen davont \ bepor ein eigeku⸗ f 5 
„ baatle. Kißerdem wandte fich Krol an das ftädi iche Wehl. sener Arzt Pa re a A Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Kb 9 1 10 N en Ren 10 90 l dae 0 die Aab 1 Jahresmitgliederverſammlung in Lodz⸗Oſt. 
ie ärmſten Einwohner Amen “% | zu haben Die Leiche des Verunglückten wurde bis zum fi de 
zahlen ließ. Nach Feſtſtellung dieſes Tatbeſtandes wurde Eintreffen der gerichtsärztlichen Kommiffion unter Neil i 1 ee Aa nr e 15 N 
Krol verhafte 5 i 190 im Parteilokale, Nowo⸗Targowa 31, die ordentliche Mi⸗ j 
haftet und dem Unkerſuchungsrichter zur Verfü- zeiſchußz geſtellt. (a) lisdarperf 1 der Oris Lodz⸗Oft 905 | 
ung geſtellt. (b) chung ) 1 75 Be „| glieberverjamimlung der Dr gruppe Lobz-Dit ſtatt. Tre | 
8 ’ Dzorkow. Wieder ein Streil in der gesordnung: Prolokollverleſung, Tätigleitsberichte, Neu 1 
Schlöſſerſchen Fabrik. Vor einigen Tagen wahl des Borftandes, Allgemeines. h 
Chojny. Schwerer Unfall. In einem Garen wandten ſich die Arbeiter der Schlöſſerſchen Fabriken in EN 
in der Obywatelſkaſtraße 2, der einem gewiſſen Praysy! | Ozorkow an die Verwaltung der Fabriken mit der Forde⸗ f x 785 
ehört, wurde nach der Reinigung einer in der Näche ber | rung, ihnen die rückständigen Löhne für zwei bis dre! Frauenſektion. Heute nimmt auch bie Frauenſektlon | 
findlichen Kapelle Stroh und andere Abfälle verbrannt.] Wochen unverzüglich auszuzahlen. Die Fabrikverwaltung an der Beſichtigung des Elettrizitätswerks tell. Es wird = 
Das Verbrennen der Abfälle nahmen zu einem geiſtlichen erkannte zwar bie Rechtmäßigkeit der Forderung an, er⸗ an, dieſer Stelle nochmals an das Gasſchaukochen erinnert, | 
Orden gehörende Schweſtern ung Kandidatinnen vor, die | Härte ſich jedoch außerſtande, die Löhne auszuzahlen, dz das am Dienstag im Geſchäft der Gasanſtalt für bie Mit- | 
Hierbei fo unvorſichtig zu Werke gingen, daß eine in der | bie Kundſchaft der Firma ihren Verpflichtungen nicht nady | glieder der Frauenſektion veranftaltet wird. Treffpunkt 
Nähe befindliche Scheune von dem Brande bedroht wurde.] komme und außerdem die Militärverwaltung der Firma Dienstag um 5 Uhr nachmittags im Parteilokale, Petri⸗ | 
Die Frauen begannen nun das Feuer zu löſchen. Hierbei zukommende größere Beträge nicht auszahle. Die Arbei⸗ kauer 109. Es wird rege Beteiligung erwartet. N | 
gerieten die Kleider der Kandidatin Skaniflawa Kwapisz,] ter traten hierauf in einer Anzahl von 2800 Mann in A Am Mittwoch, den 25. November, um 6 Uhr nachmit⸗ 
17 Jahre alt, in Brand. Bevor die Kleidung gelöſcht wer- einen Proteſtſtreit und entſandten an den Arbeſtsinſpektor] bags, findet die übliche Zuſammenkunft ſtatt. Das Erſchei⸗ 
den konnte, erlitt die Kwapisz heftige Brandwunden am | Wojtkiewicz eine Abordnung, die um Intervention bei den nen aller Mitglieder wird zur Pflicht gemacht. 9 
ganzen Körper und mußte in bedenklichem Zuſtande mit Militärbehörden erſuchte, damit die Forderungen dee Lodz⸗Nord, Polnaſtr. 5. Montag, 6 Uhr abends, Vor⸗ | 
dem Rettungswagen nach einem Krankenhauſe überführt] Firma rechtzeitig beglichen werden. Arbeitsinſpektor] ſtandsſizung mit Teilnahme der Vertrauensmänner. J 
werden. (a) 3 Wofſtkiewiez verſprach der Abordnung, entfprechende Lodz Zentrum. Dienstag, den 24. November, 7 Uhr 
Pabianlee. Beigelegter Streit, In der Schritte zu unternehmen. (a) abends, Vertrauensmännerverſammlung. | 
Fabrik der Firma Faust war vor einigen Tagen ein Pro⸗ Gneſen. 10 Jahre Zuchthaus wegen vor⸗ 7 | 
teſtſtreit ausgebrochen, weil die Fabrikverwaltung eine [fäßlicher Tötung. Vor dem hieſigen Bezirksgericht U. U. K. | 
größere Zahl von Arbeitern abbauen wollte. In der Ver | hatte a der 33jährige Ignacy Krantz aus Pakoſch wegen p 0 
teibigung ihrer Arbeitsgenoſſen ſtellten 400 Arbeiter die [Vergehens gegen § 211 (vorſätzliche Tötung) des Straf⸗ Achtung, Lagenkaſſterer! 0 
Arbeit ein. Die streikenden Arbeiter wandten ſich an den geſeßbüches zu verantworten. Der Vorgang der Strafſache Der Kaſſierer der Abteilung, Gen. Paul, nimmt dee 4 
Verband in Lodz mit dem Ersuchen, Schlictungsunter- | {ft folgender: Zwiſchen den Familien Lewandowſki and | Lagen für Sterbefälle von ben Lagenkaſſierern jeden Sonn» 7 
handlungen einzuleiten Einem nach Pabianice abdelegier⸗[ Krantz war es a häufigen Streitigkeiten gekommen, Eine obend zwiſchen 6 und 7 Uhr in der Petrikauer 109 ent» | 
ten Vertreter des Verbandes gelang es nach einer Kon- ſolche Auseinanderſetzung, die ſich am 5. Auguſt d. J. abe en Die Lagenfaffterer werden aufgefordert, die ein« Bi 
ferenz mit der Fabrikverwaltung, den Streik in der Werle | fpielte, nahm tragiſchen Ausgang. Lewandowfki tonfte | gefloſſenen Sterbelagen jeden Sonnabend abzuliefern. 
Pw ³·-1m· S 2 
Capitol Uciecha Corso Oswiatowe | Viktoria Odeon Przeieza 2 
Zawadzka 12 j Limanowskiego 36. i Zielona 2/4 N Wodny Rynek | Kilinskiego 211 | Wodewil Glöwna 1 
vom 16. bis 22. November | Vom 16. bie 22. November | Heute und folgende Tage Vom 17. bis 25. Hovumber | Vom 17. bis 25. November] vom 16.bi6 22. November f 
Außergewöhnlicher Schlager A Für Erwachſene: 
Tonfilm in iſchechlſcher her edge kfümprobgten Der Senſatlonstonfilm Greta Garbo, d er Zauber N 
A Mlandalena Das Toflament Die Noſen Conrad Nagel, | 
u. K. 0 auf Dem Leo Ahres des Tango 
Felomarſchall 5 mit des Millionäre im Film Voxtrefſlicher Film, hinreißend 3 
ZORIKA SZYM ANSKA, € egra in feiner Lebendigkeit, reichen N 
Luſluge Liebelelen GAWEDZKA, In der Gaupteolle ber dieb. | Der e, 9 
öſterreichiſcher Soldaten a ling des Publikums Erſchütterndes Drama enen. 4 
In der Hauptrolle BRUZDZYNSKI * In den Hauptrolleu: } 
der beate Romer und PRZYBYLSKI Ken Grozes cratiſches Drama. 1 
r Für die Jugend: Regie: Jacques Jeyber. Mona Noris, 1 
VLASTA BURIAN Ein Film der blendet entzückt N 1 don Joſe Mofica 1 
und der bekannte Schriftſeller und hinreißt N d 9 9 dj h „ ; 
RODA RODA Wie aynar Al uns Palachon abend nam 1 une Antonio Mooreno. Y 
— — — nachmittags. 9 
Populäre Preife. Beginn um Außer Programm mit feinem phänomenalen als reife. für dis ersten Nor. Aubet Prenremtit 
430 Uhr, Sonnabends und Lultige Forte Pferd TARZAN | Vurſchen zur Gache fegen son. 50 groen Sonfumzugade. ö 
Sonntags um 12.30 Uhr. J 
mu Dr, med. Dr. | 
Rakieta W.Eychner Zahnarzt mea. Albert Mazur 1 
„ Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 1 


Sienkiewicza 40, Geburtshilfe und Frauen ⸗ 


H. SAURER 


Dr, med. ruf]. approb. 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


krankheiten } 
Vom 17. bis 25. November 8 


| 
| 
N Tel. 106:01. 0 
Gren den ate charge, Mundchlturgle. Bahndeiltunde, Jünfuche Bühne . 5 
Pr 22 prechst. von 12.30 
7 D iS we ter . 5 Potrifauer Straße Ar. 6. Zurückgekehrt. 1.30 und 5—7, ! 
rei N Empfängt von 2.50 —4 u. e Sonn- und Feiertags von 12—1. | 
Ein Drama vor 115 100 Ar Aue enges, des von 7—8 Uhr abends. ER | 
ats nde u, . 2 
In den Hauptrollen: Poſen e en PPP ccc 
Loulſe Dreier, June Collyer, 0 . 0 von echnelle und baritrodnenden engliichen 1 


2000 bis 30.000 3. für 
ganz Polen. Solide Ins 
ftitution. Wetritauer 17, 
2. Stock, Front. 


Bienenhonig 
verantwortlich für Analyſe 
Zl. 2.— das Kilo. 
Plotrkowſka 18, 2. Hof, 
im Kolonialladen. 


Johte Compton, Tom Patricola 
Zugabe: 
Küffen iſt keine Sünd’ 
Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 


Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 
Plätze zu 50 Groſchen. 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und auslündliche Hochglanzemaillen, 
Jußbodenlackfarben. feeihfertige Oelfarben 
in often Tönen, Waſlerfarben für alle zwede, Holz⸗ 0 
beisen für das Runſthandwerkt und den Hausgebrauch, a 
Etoff⸗Jarben zum hünslichen Warm. uud Raltſürben, 
Lederfarben, Pelſtan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
sowie fümtliche Schul, Rünftler- und Malerbevarfsurtitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗ Handlung 1 


Rudolf Roesner ua 129 | 
C ³·Ü¹iA ͤ y SOIEEDTIETTER J 


Aus dem nächſten Programm erfährt man, wie 
gefühlvoll, vornehm und entgegenkommend der 
„Guite⸗Slebhaber“ jein kann. 


Lehrmüdchen 


für Ddamenſchneiderei 
können ſich melden Puſta 
Nr. 13 8, Etage, Front, 
Wohnung 11. 


Zahnärztliches Kabinett 


Glnwna 51 Tondotoſla 25. 174.8 
Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10-1 Uhr. — Heilanſtaltsbreiſe. 


Tonk astra. 


> 
— 


1 — — 
A Die letzten 2 Tagel 


Zonſlim Theater 
Zeromſtiego 74 78 
n Nrn. 
5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Bor⸗ 
ſtellug wegen des 
Sexualſilms um 8. 


erfolgt auf Anocbuung 1 der Behörden beionders für Grauen Walton) und besonders für Männer (parterre). Die 


Fame DD DD DD ER 


Schlitiſchuh⸗ 


chuhe 


mit Filzeinlagen für 
Kinder und Erwachſene 
ſtets auf La, 
Solide Austührung. 
— Veſtellungen werden angenommen 


Zamenhofa 19, Tel. 103.55 


BRD Da WED DD DD DD 


Die private ärztliche 


Nettungsbereitſchaft 
Zielona 6 12-333 


Telephon 


Ktellt W . fg ame in allen drin⸗ 
enden Jäll und Nachtzeit. 


* 


Err 


n 


e ir Tage 
Aerztliche eonetshife. Gba. 


Ae chemiſche Wäſcherei und Fürberei 
von Frlebrich Omencokter 


Zamenboſa 15 

3 fi der geehrten Kundſchaft 
e 6 aller Art von Garderoben 
Sele ſusfübrung — Mäßige Preſſe 
— Spezialität: Schönſärberei — 


Tuch⸗ und Cordlager 


SZ. MAROK0, Lodz 


Nowomieiſta 2, Selephon 159-48 
empfiehlt für die Winterſaiſon Stoffe für Anzüge, 
Herren- u. Damenmäntel aus Bielitzer u. Tomaſchower 

Fabriken, bekannt wegen ihrer Güte. 


eee 


Jeder müßte 6 Voſtlarten⸗Ppotographien, künſt⸗ 
Es willen, daß W leriſch ausgeführt, zweimal retuſchiert 
ohne Unterſchied der Poſe nur 3 Slot 

erſtklaſſigen Photo- Atelſer 


„HELIOS“, Andrzeja 17 


Korteät, von jeder Photographie Zl. 3.— Paßbilder 
115 ſofort mitgegeben. 
eee LIT 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Dt und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Dlathermie 
Andrzeſa 5, Lelephon 15940 
Empfängt von 8-11 und 5—9 Uhr abends 


Sonn- u. Jeiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


in koſten im 


Teikotagen, Galanteriewaren, Kücchengeſchier, Tiſchgeſchirr u. v. a. — 


Sparen - heißt die beiten Waren billig laufen 


Wie empfehlen unſere ſtets reichhaltig verſehenen Abtellungen: me Erzeugniſſe und Waren anderer Fabriken, Damen», Herren- und Kinderkonfektion, 
Eingetroffen großer Transport Damen« und Kinder⸗Botys Jowie Herrengaloſchen, die 


wir zu Fabrikepreiſen verkaufen. 


Achtung! Reiter und „Brack ⸗Waren 
der Erzeugniſſe der Widzewer Manufaktur werden ausſchließlich nur im „KONSUM“ zu den genauen 


Fabeibspreiſen verkauft. 


„Die Meereslaterne“ 


demonftrieren wir den 
Lehrfilm u. d. Titel: 
Vom Anfanı 


bis zur Geburt. 
prozeß der G 


Entwicklung des Samenkorns bis zum Menſchen gezeigt. 


LAAddddddddddddddddddddddddadgaddddos 
Reinlichteit schützt ihre Geſundheit. 


NEU 


ae Ale Ihre gereinigten Garderoben von ung pünktlich zurück. 
a l gelen Chem. Wäſcherei u. Färberei 


„TRI“ 
„ 


WEBER & LEWANDOWSKI 


Fabrik: 28-go p. Strz. Kan. 34a, Tel, 149-34, 
Jiltale: Petrikauer Str. 180, Tel. 21115, 


Annahmeſtellen: 
A. Kiebſch, Petrikauer 223 Celmer, Zagajnikowa 35 
L. Lietke, Napiurkowſkiego 31 Madler, Narutomicza 1 
K. Ruprecht, 11⸗90 Liſtopada 24 Rzezac, Andrzeſa 47 
6. Gutwillen, Kilinſkiego 41 M. Herman, Gluwng 29 
E. Pfeiffer, Mulczanſka 88 Olga U, Abramowfkiego 19 
Ad. Herman, . 10: 0 R. AL, Srebrzynſta 85, 
rt, Perla 5, 1. Eing., 1. 1. Eingang, 3. Stock 
E. Zarzuckt, Nawrot 18. 


NT 


een eu 


[ 
\ 


= 
= 
= 


lla 


Mitteilung. 


Teile hiermit der geſch. Kundſchaft mit, daß das Handelslokal 
des Aonteltionsgeldhäftes 


Vetrilauer 238 


ab 1. Oktober in meinen Beſitz übergegangen iſt. 
Ich empfehle für die Winterfaifon die letzten Neuheiten in 


Herren⸗ und Damenkonfeltion 


Se Qualität, Niedrige Preiſe. Verkauf gegen Dar: und Naten⸗ 


jez Sz. M. CHRZANOWICZ 


LÖDZ, PIOTRKOWSKA 238, 


| 


E 
Die Sodawaſſerfab eit Dr. Heller 
f. FRIEDWALD | 2E352= 

A PIOTRKOWSKA 116 Naweotitenbe 3 


t bis 10 Uhr 
Im 190:48 dee 15 
liefert Sobawaſſer, Limonade und Aſchwaſſer von 12—2. Für Frauen 
für Feſte. Bälle und in Privathäuſer zu gün⸗ ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
ſtigen Preiſen. Für Vereine 10% Rabatt. Tue Unbemitteite 
Schnelle und ſolide Bedienung. Hellanftaltspeeie. 
8 


Gewaltiges Drama, in welchem die Tiefen der dämmerigen, 
unenträtſelbaren Frauenſeele enthüllt werden, unter dem Titel 
In den Hauptrollen die gold⸗ 
aarige Jmogene Nobertion, 
John Mat Vea. Rob. Ellis. 
Nächſtes Programm: Das gewaltigſte Tonfilmkunſtwerk des Regiſſeurs Cecil B. de Mille „Dynamit“ 


j 2 Einmal täglich um 10 Uhr abends Wie entiteht der Menich 


In fünf Teilen wird der höchſt interef] 512 . a W a 1 Nature 


Preiſe der Plätze: 
1.25 Zloty, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Paſsepartouts u. Frekarten an den 


des Films Sonn- und Feiertagen ungültig 


8 een nch ausgehängt. Für die Jugend — 


Warum 
ſchlafen Sie 


auf Stroh? 
in Ste unter günjttgit 
Bedingungen, Bemiaeni. amder- Wagen, 
en 2 1 — ER an, 3 
Bolſter⸗Matratzen. 
a 1 e Wringmaſchinen (amer.) 
(Für 5 e und Waſchtiſche. 
E nen empfohlene 
e | Suberkie 
Sun eotan-OMlurane n 
a e 8 „DOBROPOL 
und foltdefter Angführung etrifauer 77 
Bitte zu deſchugen obne 73 zii 73 
i Zur Erlernung der 
Rn: 555 Kinematographſe 
an 
e, Fe ee 
Slontlewvicga 18 8 n eh 910 5 55 
5 Woche. 
eee Bedingung 300 RS 
'on. en unter Film? 
Alte Gitarren an die Uv. bs. Bl. e 
und Geigen Zu vermieten 
kaufe und repariere 
oe a zerfallene dimmern Küche 
uf ſtrumentenbauer 
it Balkon, S. t 
3. Höbne, 1 tot. Mhulganfta 14% 


Alexandrowſta 64. Wohnung 65. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute nachmittag 
„Sledztwo“; abends „Mieszkanie Zojki* 
W Heute und morgen, Hau- 

lau 

Populäres Theater, Ogrodowa 18: Heute 
„Wiktorja i jej huzar“ 

Populäres Theater, Petrikauer 295: Heute 
nachm. för Kinder „Czar jednej nocy“; für 
Erwachsene abends „Osobista sekretarka“ 

Coctail: Heute und morgen „Coraz lepiej“ 

Capitol: K. u. k. Feldmarschall 

Casino: Großstadtstraßen 

Corso: „Das Testament des Millionärs“ 
Ken Maynard (Tonfilm) 

Grand»Kıno: Der lustige Leutnant 

Luna: Charlie Chaplin 

Odeon u. Wodew:l: Der Zauber des Tangos 

Oswiatowe: Die Rosen auf dem Heidegrab 
— Pat und Patachon 

Palace: Vier Vagabunden 

Przedwiosnie: Die Merreslaterne. — Um 
10 Uhr-abends: Wie entsteht der Mensch. 

Rakieta: Die drei Schwestern „ 


mit 


Splendid: Er und seine Schwester 


Uciecha: Magdalena 
Viktoria: Der Kuss 


Re. 820 
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24. Tag des BSreſt-Prozeſſes. 


Czechowicz gegen Bartel 


Aufſehenerregender Brief des geweſenen Finanzminiſters Czechowicz. 
Konfrontation Czechowicz — Bartel? — Entlaſtungszeugen ſchildern die Tätigleit des Abg. Gawicli. 


Die Senjation des 24. Tages des Breſt⸗Prozeſſes war 
em vom ehemaligen Finanzminiſter Czechowicz einer Zei⸗ 
tung zugeſandtes Schreiben, worin I] dieſer in entſchie⸗ 
dener Weiſe gegen die von Prof. Bartel in Bezug auf ſeine 
Perſon vor Gericht gemachten Ausſagen wendet. Der 
Brief lautet in 1 5 Form wie folgt: 

Geehrter Herr Redakteur! Ich bitte Sie in Ihrem 
geſch. Blatte nachſtehende Erklärung zu veröffentlichen: 

Nach Durchſicht der Preſſeberichte über den 21. Tag 
des Breſt⸗Prozeſſes habe ich folgendes feſtgeſtellt: Auf eine 
Frage des Herrn Abgeordneten Lieberman, ob der 

ſeweſene Finanzminiſter bei der Legaliſierung der Zuſah⸗ 
edle tatſächlich den Weg zum Sejm verſperrt hatte, hat 
der geweſene Minijterpräfident Herr Dr. Bartel erklärt: 
„Wenn er (alſo Czechowiez) damit zu mir gekom⸗ 
men wäre, ſo hätte es ſich beſtimmt herausgeſtellt, daß 
der Weg zum Seim nicht verſperrt iſt. Sich ſo zu ver⸗ 
teidigen i nicht angängig. Ein Miniſter legt in ſoich 
einem Falle das Portefeuille nieder. Ich kann es nicht 
verſtehen, wenn ein Miniſter weint, daß man ihm den 
Weg verſperrt, anſtatt zu mir als dem Regierungschef 
zu kommen. Hätte ich ihn dann gehindert, jo konnte er 
doch jederzeit ein Stück Papier zur Hand nehmen und 
die Dimiſſton einreichen.“ 

Anſchließend führt Czechowicz in feinem Schreiben die 
Mei belannten Briefe an die Budgetlommiſſion des Sem 
und den damaligen Miniſterpräſtdenten Bartel an, a 
welchen en daß er bereits am 16. November 19 
dem Minifterpräfidenten Bartel feine Dimiſſion eingereicht 
hat, und zwar wegen den zwiſchen ihm und dem Miniſter⸗ 
präſidenten beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten in Sa⸗ 
chen der Legaliſterung der Budgelilberſchreitungen. 

Weiter heißt es in dem Briefe Czechowiezs an die 
Zeitung: „Weshalb habe ich aber die von mir am 16. Nas 
vember 1928 eingereichte Dimiſſion zurückgezogen? Ich 
blieb auf die Bitte Bartels erſt dann, als der Sejm durch 
Beſchluß vom 5. Dezember 1928 die Erklärung des Mini⸗ 
fterpräftbenten zur Kenntnis genommen hatte, daß die Re⸗ 
gierung die Se für 1927/28 zur Beſtätigung ein⸗ 
zeichen werde. Der Sejm hat dieſe Angelegenheit damals 
jedoch nicht als dringend betrachtet und ſetzte feinen Ter⸗ 
min 95 Man konnte daher von mir nicht verlangen, daß 
ich es damit eiliger haben ſollte als der Seim ſelbſt. Doch 
e ich dennoch die Arbeiten an den Rechnungs⸗ 
abſchlüſſen für das Jahr 1927/28 und legte die Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe der Höchſten Kontrollkammer in den erſten Tagen 
des März vor, was wohl eine Rekordzeit 9 wenn 
man bedenkt, daß während meiner Amtstätigleit die Rück⸗ 
ſtände für alle vorangegangenen Jahre aufgearbeitet 
8 5 PR 4 

Ich wage daher zu behaupten, daß noch vor dem Ve⸗ 
ſchluß des Sejm vom 12. März 1929, mich in den Anklag. 
zuſtand zu verſetzen, die Möglichkeit gegeben war, die Ju⸗ 
ſatzkredite dem Sejm zur Beftätigung vorzulegen. Es Mitte 
ſogar genügt — wie dies Marſchall Daszunſti vor dem 
Verwaltungstribunal erklärt hat — wenn die Regierung 
einen bindenden Termin ſeſtgeſetzt hätte. 

Da dies der Minifterpräfident aber nicht getan hat 
und ſich aber gleichzeitig der Abgabe eines präzifierten Ver: 
ſprechens in dieſer Angelegenheit durch mich widerſetzte, 0 
haben die Konſequenzen, die daraus auf mich fielen, mich 
kommis die eingans angeführten Tatjachen ber e 
kommiſſton des Sejm mitzuteilen, was auch der damalige 
Miniſterrat für entſprechend gefunden hat, 

Unterſchrieben: G. Czechowicz 

Den 20 Nodember 1981.“ 


Dieſer Brief des geweſenen Finanzminiſters Czecho⸗ 
Diez war geſtern im Gerichtsſaal die Sensation des Tages. 
Die Verteidigung wird hierzu noch Stellung nehmen. Es 
iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß ſie den Antrag ein⸗ 
bringen wird, Czechowiez als Zeugen vorzuladen. Es ſſt 
dabei nicht ausgeſchloſſen, daß auch Prof. Bartel noch ein⸗ 
mal vorgeladen wird und daß dann eine Konfrontatisa “ 
Czechowiezs mit Bartel ftattfinbet. 


Die gestrigen Zeugenausſagen. 


Die geſtrigen Verhandlungen des Breſt⸗Prozeſſes ſind, 
im Vergleich zum bisherigen Verlauf des Prozeſſes, als 
wenig 57 zu bezeichnen. Die 40 Zeugen, die für 
Plan vorgeladen wurden, waren meiſt Bauern aus dem 

alyſtoker Land, die vom Abg. Sawicki als Entlaſtungs⸗ 
jeugen angegeben wurden. Das mangelhafte Intereſſe 
kuba ſich auch im Gerichtssaal. Mit Ausnahme des Abg. 
Sawieli und feines Rechtsanwalts ſchenkte man den Zen⸗ 
genausſagen wenig Aufmerkſamkeit. 

Der erſte Zeuge Konſtanty Swiſtun beſuchte 
die eee des n en Abgeordneten Sa⸗ 
mich, In einer Verſammlung in Krzemieniee kritifterte er 
die Kirchenpolitik des katholiſchen Geiſtlichen Malinowſti 
und der Geiſtlichkeit überhaupt. Abg. Samwich warf dem 
Geiſtlichen Malinowſki vor, daß er „Kampftrupps der Ter⸗ 


von der Notwendigkeit der Verteidigung des Rechts und 


der Verfaſſung? 


Verfaſſung. Er rief zu ihrer Verteidigung auf. 

— Und ſprach er von Laternen? 

— Das Wort Laternen 
braucht. 

— Sprach er über Kommunismus? 

Ia. 
er ſei ſchädlich für den Bauern. 

Abg. Sawieki, führte der Zeuge weiter aus, hat 
feinen Verſammlungen die weißruſſiſche 


fall mit dem ſtellvertretenden Staroſten. 
traten ihm gegenüber aggreſſiv auf. Erſt Abg. Sa 
hat die Menge beruhigt. Zeuge ſagt aus, daß den Opp 
ſitionsparteien im Jahre 1928 


ſtunde 16.40 Vortr. s iſt Elektrizität, 
platten, 17,80 Mühe 

zert der Polſzelkapelle, 19 Verſchiedenes, 
nachrichten, 10,45 Hörſpiel, 20,15 Orcheſterkonzert, 21 
Literatur, 22,10 Klavierkonzert, 22.40 Nachrichten, 


Tanzmuſik. 
Ausland. 


u 
21.30 6 lt „Groß ift der Tod 
1 005 O9, 47 00 15 
a 
len helfen, 
onntag. 
Rönigswuſterhauſen (989,5 13, 1635 M.). 


Konzert, u Uebertragung aus Berlin. 
Prag (617 13, 487 M.). 


aus Neugork, 
Wien (581 55, 517 M.). 
11.45 Unterhaltungskonzert, 


Lodz (233,8 M. 


punkt aus betrachtet, 
17.10 Vortrag 
Ionen, 17.35 Unkerhaltungsmuſtk, 
19,45 Preſſe, Berichte, 20 
Muſtkaliſ 1 Vorkenntniſſe, 20, 


16.20 Franzöſiſ 
1 Das Miene e en de 


it der 


ide Natſchlage, 


Berlin (716 153, 418 M.) 
14.15 und 14 llplatten, 


ſpiel: „König Richard III“, 22.30 Tanzmusik. 
Langenberg (635 1953, 472,4 M. 


Hörſpiel: „Die ſchwediſche 
muſik, 28.30 Meiſter des Sa 
oni wuſterhauſen (983,5 kHz, 1685 N.). 


Stunde für dle relfere Jugend, 16,30 Konzert, 20 Unte 
N 20.40 
Bien (581 193, „17 wc). 
5 0 15.55 Jugendſtunde, ik 
mufit aus neuen Operetten. 


2000 Sänger vor dem Mikrophon. 


Tage einer muſtkaliſchen 


Harter“ organifiert habe. 
Rechtsanwalt Gardowſkti: Sprach der Abg. Sawicli 


Ja. Abg. Sawicki iſt ein großer Anhänger der 
wurde überhaupt nicht ge⸗ 
Er kritiſierte den Kommunismus und ſagte, 
in munismus beigetragen. 


und polniſche 


Die Bauern. 


bei der Wahlagitation 
ET ERSETZEN ³ yy SE ICEUENTSEREESSHETRBENE NERSTEITENSEREE SEEN, 


Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 22. November 1931. 
Polen. 
Bob; (293,8 M.). . r 
12.15 Sinſonlekonzert, 14 Die volkstümliche Landwirt⸗ 
ſchaftshochſchule im Rundfunk, 15 Konzert, 1 nder⸗ 


und Angenehmes, 17.45 Kon⸗ 
19,20 Sport⸗ 


8 9.05 Ey. Morgenfeier, 
o Konzert, 20 Wir wol⸗ Werke. 


7 Hafenkonzext, 13.15 Schallplatten, 14 Totenfeier, 16.45 


7.80 und 16 Konzert, 8,80, 10.20 und 13.05 Schallplat⸗ 
ten, 11 Blasmuſik, 12.05 Pouſtevſtys Blasmuſik, 17.50 
Schallplatten, 10 Juriſt⸗Kabarettabend, 20,80 Mllinov⸗ 
ſtys Blasmuſik, 2180 Haydn⸗Streſchquartett, 22 Konzert 


13.30 Oper: „Capaller'a 


ruf a”, 15,40 Konzert, 18.35 Aus Operetten, 20.00 
Hörſpiel: „Prinz Friedrich von Homburg“, 22.4 
Konzert. 
Montag, den 23. November 1930. 
Polen. 


) 
12.10, 15,50, 16.40 und 19.40 platten, 15.25 Vor⸗ 
trag: „Edvlge et Jagiello“ 5 velen Geſichte⸗ 
r Unterricht, 


M. Glinſti ſpricht über den Tonfilm, 22.15 Konzert, 
22.45 a 23 Tanzmufll. er 1 
* Ausland. 


16.30 Künſtler, 8, 
1730 Jugendſtunde, 19.10 Rordſſche Muſtk, 2000 115 


2.05, 9.30 und 12 Schallplatten, 13,05 und 17 Konzert, 
15.50 Kinderſtunde, 16.20 Jugendfunk, 20 Abendmuſik, 21 
Nach all, 22.30 Bigeumst« 


2.30 und 14 Schallplatten, 14,45 Kinderſtunde, 15.40 


tungsmuſil, örjpiel: „König Richarb III. 
220 1 m 200 a e 


11.30 Konzert, 12.40 und 13.10 ©: pa 15.80 Nin⸗ 
7 ik des Roloko, 
ſtſpiel: „Ein entzückender Menſch“, 22.30 Jazz⸗ 


Der heutige e der morgige Montag find 

Manifeſtation, die mit dem all⸗ 
gemeinpolniſchen Kongreß religiöfer Muſik in Krakau im 
Auſammenhangs . Die Uebertragung dieſer Mujik- 


Schwierigkeiten in den We 
ſei verhaftet geweſen. Aut 
ten Wahlen verhaftet. 

Rechtsanwalt Czerwiekt: Hat der Abg. Sawicki zur 
Verweigerung der Skeuerzahlung aufgerufen? 

— Nein, nie. 

Der nächſte Zeuge Antoni Troch hörte einige 
Reden des Abg. Sawicki. Aufrühreriſche Reden hat er 
aber nicht gehalten. Abg. Sawieli iſt in den nördlichen 
Grenzgebieten ſehr populär. Durch ſeinen Einfluß hat er 
das Polentum gefördert und zur Unterdrückung des Kon 
Abg. Sawieki hat eine „Revolu⸗ 
tion mit dem Wahlzettel in der Hand“ propagiert. 


elegt wurden. Abg. Samicli 
er Zeuge wurde bei den letz⸗ 


Bauernſchaft zum Zuſammenſchluß aufgerufen. Während Alle übrigen Zeugen fagen nichts beſonderes aus, Sie 
der Verſammlung in Porozow kam es zu einem Zwiſchen⸗ alle ſtellen feſt, daß der Abg. Sawieli immer und überall 


nur die Verfaſſung ſchützte und nie zu Gewalttaten auf⸗ 
gerufen hat, 

Die Verhandlungen des geſtrigen Tages wurden um 
5 Uhr nachmittags geſchloſſen. 


feierlichleiten, die eine Ueberſicht über polniſche Muſik⸗ 
ſchöpfungen ſeit ihrer erſten Entwicklungszeit bis zu dem 
heutigen Tage geben wird und an der annähernd 2000 
Sänger und eine Reihe hervorragender Soliſten teiln he 
men werden, dominiert im Programm des „Polſkie Radio“ 
dieſer beiden Tage. Der Kongreß beginnt um 10 Uhr vor⸗ 
mittags. 


Klavierrezital auf zwei Mavinturen, 


Am heutigen Sonntag von 22 bis 22.40 Uhr hören 
wir aus Warſchau ein Rezital, ausgeführt von Paul 
Emmerich auf einem Klavier mit zwei Klaviaturen. Im 
Programm zwei von Beethoven allgemein bekannte So⸗ 
naten, die „Pathetiſche“ und die „Mondſcheinſonate“, 
außerdem das Intermezzo A-Dur und die Ballade G⸗Moll 
von Brahms, Das Syſtem von zwei Klapiaturen beruht 
auf dem Anbringen der beiden Taſtenreihen unmittelbar 
übereinander, Dieſes Uebereinanderliegen der Tonrelhen 


5 erleichtert das Anſchlagen beider Tonteihen mit einer 


Hand. Außerdem beſitzt dieſes 1 Oktav⸗ 
kuppelung wie eine Orgel. Nötigenfalls können alſo mit 
zehn Fingern 20 Taſten angeſchlagen werden. Dadurch 
öffnen ſich neue Möglichkeiten beim Spiel vielſtimmiger 


Aus dem deuten Gefelhafteleben 


Thalia beginnt bie Spielzeit. 

Der Theaterverein Thalia eröffnet am Sonntag, den 
29; November, feine, 5 0 1931/32. In Szene 
geht das breiaktige Singſpiel „Ich hab mein Herz in dit 
belberg verloren“, das in den letzten Jahren außerordent⸗ 
lich erfolgreich über die deutſchen Bühnen des In- und 
Auslandes gegangen iſt. Die Beſetzung iſt wie immer vor⸗ 
züglich, ſo daß der deutſchen Geſellſchaft ein ſchöner Theatern 
6 abend bevorſteht. 


Verein Deutſchſpe Hender athollten. Anläßlich des 

St. . ruft der Verein die deutſchen 
Katholiten von Lodz zu einer „Caritas⸗Opferwoche“ (29. 
bis 29 November) an und bittet, ſich 8 Tage lang etwas 
ugunſten der Armen zu . len und das Erſparte für die 
arttas⸗Kollekte zu opfern. Die aufgebrachten Mittel wer⸗ 

den für die Linderun, 


der leiblichen und geiſtigen Not, 


el heit 
8 50 Berfehi en 50 zur Unterſtützung der denen und Waiſenkinder verwendet 
Konzert, 22 Feuilleton: 


werben. Spenden nimmt ee das Sekretariat, 
Glownaſtraße 18. en Abſchluß findet die St. Ellſa⸗ 
beth⸗Woche Sonntag, den 29. November, in einem 1 
Wendel Näheres im Anzeigenteil. Die übrigen 

eranftallungen der Woche werden in Kirche und Schule 
bekanntgegeben. — Morgen, Montag, nachmittags findet 
im Vereinslokal, Glowna 18, ein Damenkaffee ſtatt, wozu 
alle Vereinsdamen höfl. gebeten werden, recht zahlreich 
teilzunehmen. 

Ev. ⸗luth. Frauenverein der St. Trinitatis⸗Gemeinde. 
Morgen, Montag, nachmittags 4 Uhr, 1155 Herr Paßtor 
Schedler im Vereinslokale 11-90 Liſtopaba 4 einen Licht⸗ 
bildervortrag über das Thema: Die tätigen Frauen. Alle 
unſere Mitglieder, Gäſte, ſowie Mitglieder befreundeter 
Vereine werden freundlichſt dazu eingeladen. Eintritt frei. 
b Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.20 
4% Uhr abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutfchen 

Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer 243, der übliche 
Vorleſeahend Nele Thema: Von Gaunern und Sry 
buben. Das heitere Programm enthält folgende Erzäh⸗ 
lungen und Schwänke: H. Franck, Falſche Naga M. 
Schnitzer, Der Kalif im Warenhauſe; H. Fallada, Miz 
Herr Thledemann einem das Mauſen abgewöhnte und 
einige Schwänke von Hebel und Lämmle. Jedermann 
willkommen, Einrltt frei. 

CCF ˙—˙— TREE. 
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„PAW” 
übertrifft! 


noch 
Berlin m, haben das, was 
a 


kd 


noch za p Au/ 


Der Ehe Glück, der Freundin Neid 
Bringt Wäsche PAW Dir allezeit PIDERKOWSRA 154 


0mm 


Deutsche Genoſſenſchaftsbank 


und Tante 2 9 in Polen, A . een 
Florentine Pfeiffer ven. Berner DD She a Haan Me ah ee 


nach langem ſchweren Leiden im Alter von 60 Jahren zu ſich in die Ewig ⸗ | * ur 
leit abzurufen. Die Beerdigung unſerer teuren Entiehläfenen findet heute empfiehlt ſich 3 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, Freitag, den 20. November, 
um 9 30 Uhr abends, meine innigſtgeliebte Gattin, unfere liebe Schweſter 


Sonntag, um 2,30 Uhr nachm. vom Trauerhauſe, Ruda-Pabianicka, Pil- Ausführung jeglicher Bantoperationen 


fudjfiego 10 aus, auf dem evangeliſchen Friedhof in Maryſin ſtatt. 
Ne tleſtrauernden Hinterbliebenen. m gllaſiigen Bedingungen ) 
daheung von 


Sparkonten in Slot und d ollar 
— MIN 


Sonntag. den 29. November 1931, im Saale 
des Klubs der Angeſtellten von K. Scheibler 


und L. Grohmann, Przendzalniana 68 


Geſellſchafts abend 


der deutſchen Katholſten von Lodz. 
land, Muftt, Vorträge, Vaſar (Verkauf von Handarbeiten der Damen. 


Lodzer Turnverein Kraft | TAU 


Bilderrahmen fabril 


III 
ILL 


ſektion). — Büffet. — Beginn 4 Uhr nachmittags. Eintritt 1 Zloty. 
Mit dieſer Veranftaltung findet die Caritas-Opferwoche (N. No⸗ Heute, Sonnt — 5 
belh 11955 Abſchluß. Das Programm ſteht le a we nachmittags, findet ein | fonie Eiurahmun 15 von Bild ern. 
eth Jubiläums. Verein Deutſchſprechender nu. 5 3 4 8 A 
eee, Jamilienkränzchen 8 Gardinenrahmen. 
att. eu Tanzmuſik. Für Olebhaber des Schieß- 7 50 a — Jabrikspreiſe. 
'orts jan. 8 K „ 
Spezielle Abteitung 1 "zu der Verrfaltung ladet freundl. ein E Lods, en RER 5 
für Kinderſchuhe die verwaltung. 5 im Jabrirsgebände 
N m 


Sportverein in LI 
— mem „RAPID“ = Auuuuuuuuuudubauundaaunuldadduubuanduuunun 
Küchen, Oefen Sonnabend, den 28. November Deutscher Kultur⸗ er 
dente geen SEE enen Fortſchritt 
‚ozminek, Glöwna Nr. 9, unſer jonnsunnnunnnunnnnnnnnnnannannunenn: ebe dee deen, DEREN, 


Sande von dt u.. || Menerologijche IX Stiftungsfest Achtung! Beſichtigung des 
S Heilanttalt verbunden mit Preis bertellung. r e e e 


Zawadela Nr. 1 . e sichtigung des Ludger Glettrigitätswertes ftatt, wozu 

Halbſchuhe von Zl. 9.90 am früh bis en TTT alle Mitglieder, Freunde und Sympathiker freunde 
3 enn werden. Berfammlungeot: ie 
72 dees von 072 Uhe u Gefhäftsftelle der „Sodger Volkszeitung“. Zelt: 


j f 05 N 11-12 baben in der „Lodzer Bolts, 
J.FRIMER Petrikauer 75 ee Beer | ANZEIGEN e weis men Sg! | nt 1 ern 
1 N Fr ärztinnen empfangen 
T sana nndedeün gamma 
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